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Sehr geehrte Leser, geschätzte Kunden und Geschäftspartner! 
 
 
Ist der Klimawandel, angesichts der weltweiten Finanzkrise, derzeit ein Thema? Mehr denn je! 
Denn Klimawandel und Energieeffizienz interessieren uns nicht nur aus ökologischen, sondern 
auch aus wirtschaftlichen Gründen. Der ehemalige Chefökonom der Weltbank, Nicolas Stern, 
rechnet vor, dass uns die globale Erwärmung in naher Zukunft bis zu 20 Prozent der Bruttowelt-
produkts kosten wird – es sei denn, es gelingt uns, den CO2-Ausstoss deutlich zu senken. Und die 
beste Form, CO2 zu sparen, lautet: Energie zu sparen. Das rechnet sich sofort, wir lukrieren eine 
„grüne Dividende“. 
 
In diesem Greenbook lesen Sie, wie IBM ihre Kunden dabei unterstützt, das knappe Gut Energie 
effizient und kostenbewusst einzusetzen. Unser Beitrag besteht in Beratung, Know-how und mo-
dernster Technologie. Der Bogen spannt sich von der Energieoptimierung im Betrieb bis zum 
Green Data Center. Dass es sich dabei nicht bloß um schöne Visionen, sondern um erprobte Ver-
fahren handelt, das zeigen konkrete Beispiele aus der Praxis auf den folgenden Seiten. 
 
Wir beraten aber nicht nur, sondern setzen diese Ideen auch bei uns selbst um. IBM Österreich er-
stellte Ende 2008 eine Umweltbilanz, die unsere ökologischen Stärken und Schwächen analysiert, 
die Fortschritte der letzten Jahre in harte Zahlen fasst, aber auch die Möglichkeiten für weitere 
Verbesserungen aufzeigt. Eine Erkenntnis tritt dabei sehr klar zutage: Wenn ein Unternehmen sei-
ne Prozesse mit Blick auf Umwelt und Energie optimieren will, muss das direkt vom Top-
Management vertreten und umgesetzt werden. Wir haben daraus die Konsequenz gezogen, die 
Verantwortung für Umweltfragen in der höchsten Management-Ebene zu verankern. Die Funktion 
des Umweltbeauftragten hat deshalb der Finanzdirektor von IBM Österreich übernommen. 
 
„Green and beyond“ ist zugleich ein Teil des IBM Programms „Smarter Planet“. Hier entwickeln 
wir neue Methoden, wie wir geschäftliche Abläufe intelligenter, effizienter, kurz besser machen 
können. Diese Methoden wenden wir dann zusammen mit unseren Kunden an. „Smarter Planet“ 
geht von der Einsicht aus, dass die Ressourcen unseres Planeten begrenzt sind. Daran erinnern uns 
der Klimawandel und die Finanzkrise gerade besonders nachdrücklich. 
 
Dieses Greenbook hält eine Menge neuer Ideen und Anregungen für Sie bereit. Ich hoffe, Sie fin-
den die Perspektiven ebenso faszinierend wie ich. Viel Freude bei der Lektüre! 
 
Leo Steiner  
Generaldirektor, IBM Österreich 
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Weniger Worte – Mehr Taten 
IBM Österreich setzt mit dem CSR Benchmark und dem Umweltbericht ein positives 
Zeichen für soziale Verantwortung und Umwelt 
 
Nachhaltigkeit, soziale Verantwortung 
und das Klima sind in aller Munde. Die-
se Themen ziehen sich durch die 
Schlagzeilen und Nachrichten in den 
Medien. Aber oft folgen den Worten 
keine Taten. In der aktuellen Wirt-
schaftslage setzen viele Unternehmen 
andere Prioritäten. Dabei ist gerade die 
fehlende Nachhaltigkeit einer der Auslö-
ser der Finanzkrise.  
IBM Österreich ging 2008 mit gutem 
Beispiel voran, und startete mit dem 
CSR Benchmark und dem Umweltbe-
richt zwei Initiativen für positive zu-
künftige Entwicklungen.  

 
CSR Benchmark hilft österreichi-
schen Unternehmen 
 
Studien des IBM Institut for Business 
Value (IBV) zeigen, dass Konsumenten 
zunehmend die soziale und ökologische 
Ausrichtung von Unternehmen in ihre 
Kaufentscheidung einfließen lassen. 
Corporate Social Responsibility (CSR) 
ist somit ein wichtiger Faktor geworden, 

der längst nicht mehr als Steckenpferd 
von Kommunikationsabteilungen gilt, 
sondern professionell und als Teil der Un-
ternehmensstrategie betrieben werden 
muss. Soziale Verantwortung bedeutet, 
ein Unternehmen so zu betreiben, dass 
auch zukünftige Generationen ihre Chan-
cen haben. Dabei geht es nicht darum, was 
Unternehmen mit ihren Gewinnen Gutes 
tun, sondern wie die Gewinne erwirtschaf-
tet werden. 
 
 
IBM hat sich Anfang 2008 dieser Thema-
tik angenommen, und die Studie „Attai-

ning sustainable growth through 
corporate social responsibility“ 
durchgeführt. Dabei wurden 
weltweit 250 Unternehmen zu 
ihren Aktivitäten rund um CSR 
befragt. Ziel war es, die Erfolgs-
faktoren für soziale Verantwor-
tung zu identifizieren. Parallel 
zur Studie wurde ein Werkzeug 
entwickelt, das es Unternehmen 
ermöglicht, sich mit den 250 
Studienteilnehmern zu verglei-
chen: der IBM CSR Benchmark 
Noch nie war es so rasch und 
einfach möglich, den CSR Ent-
wicklungsstand des eigenen Un-
ternehmens zu erfahren, und sich 
gleichzeitig mit anderen zu mes-
sen. 
 
IBM Österreich setzt den CSR 

Benchmark, gemeinsam mit einer großen 
österreichischen CSR-Plattform. seit En-
de 2008 bei heimischen Unternehmen 
ein. Die Unternehmen erhalten eine fun-
dierte Analyse ihres Ist-Zustands bei 
Corporate Social Responsibility. 
Zugleich entstehen aussagekräftige Ver-
gleichswerte speziell für den österreichi-
schen Markt. Veröffentlicht werden ano-
nymisierte Durchschnittswerte der be-
fragten Unternehmen. Die individuellen 

Benchmarkergebnisse erhält nur das 
befragte Unternehmen selbst. Die 
Werte können als strukturierte Basis 
für die strategische Ausrichtung der 
weiteren CSR-Aktivitäten herangezo-
gen werden.  
 
Der IBM CSR Benchmark liefert nicht 
eine allgemeine „Kennzahl“ ohne Aus-
sagekraft, sondern detaillierte Ver-
gleichswerte zu 20 Fragen. Und das 
mit vergleichsweise geringem Auf-
wand. Die Erhebung erfolgt mit einem 
strukturierten Fragebogen und einem 
rund zweistündigen Workshop. Im 
Anschluss wird ein individueller Er-
gebnisbericht erstellt, der die Erkennt-
nisse des Workshops in Beziehung zu 
den Studienergebnissen setzt. 
 
Der IBM CSR Benchmark hilft öster-
reichischen Unternehmen, ihren eige-
nen Umgang mit sozialer Verantwor-
tung besser einzuschätzen und zukünf-
tige Maßnahmen gezielter zu planen.  
 
Dass diese Vorgehensweise große 
Chancen birgt, zeigen die Studiener-
gebnisse. Wird CSR falsch betrieben, 
kann das drastische Folgen für das 
Image und letztendlich die Bilanz zeiti-
gen. Richtig im Unternehmen integriert, 
wirkt sich CSR positiv auf  Umsatz und 
Gewinn aus. 
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Der IBM Österreich Umweltbe-
richt – nur was man misst, kann 
man auch steuern 
 
IBM bietet seinen Kunden eine breite 
Palette an Produkten und Dienstleistun-
gen, um die Energie- und Umwelteffi-
zienz zu verbessern. Kern dieser Ange-
bote ist die Erarbeitung einer Umwelt-
strategie. Mit der speziellen IBM Me-
thode können in wenigen Wochen die 
Ist-Situation des Umweltmanagements 
im Unternehmen erhoben und ein detail-
lierter Maßnahmenplan erarbeitet wer-
den. Etwas, das in wenigen Jahren ein 
unverzichtbarer Teil der Darstellung ei-
nes Unternehmens sein wird. 
 
Aber man sollte nicht Wasser predigen 
und Wein trinken. Es war somit selbst-
verständlich, dass zunächst eine Um-
weltmanagement-Strategie im eigenen 
Haus erarbeitet wird, bevor man mit die-
sem Angebot in den Markt geht. 
Schließlich wollte das Management von 
IBM Österreich wissen, wie der eigene 
Beitrag zu den Kyoto Zielen Österreichs 
aussieht und was IBM in Zukunft noch 
besser machen kann. Und obwohl IBM 
seit mehr als 30 Jahren ein Umwelt-
management betreibt, das international 
als Vorzeigebeispiel dient, konnten wei-
tere Möglichkeiten zur Verbesserung 
aufgezeigt werden. 
 
Steht man vor der Aufgabe, einen Um-
welt-Maßnahmenplan zu erstellen oder 
auch nur die Ist-Situation zu erheben, 
wird man schon nach kurzer Zeit mit der 
hohen Komplexität des Themas konfron-
tiert.  
 
Durch die IBM Methode konnte diese 
hohe Komplexität rasch in kleine und 
besser handhabbare Arbeitspakete ge-
gliedert werden. Das beugte Doppelar-
beiten und Lücken frühzeitig vor. Bei 
der Erhebung der CO2-Emissionen ging 
man einen sehr pragmatischen Weg und 
konzentrierte sich auf die direkt beein-
flussbaren Bereiche als Basis für die 
Erarbeitung eines Maßnahmenplanes.  

Positiver Nebeneffekt der Studie: Das 
Umweltbewusstsein der Mitarbeiter und 
insbesondere des Managements stieg 
deutlich. Die Interviews zum Stand des 
Umweltmanagements führten öfter zu 
überraschenden Einsichten, was mit einfa-
chen Maßnahmen und Änderungen der 
Abläufe alles erreicht werden kann.  
 
Leo Steiner, Generaldirektor IBM Öster-
reich, stellte vor wenigen Monaten das 
Ergebnis der Studie vor, den IBM Öster-
reich Umweltbericht 2008. „Der Umwelt-
bericht kann die Fortschritte in fundierte 
Zahlen fassen und zeigt Möglichkeiten für 
weitere Verbesserungen auf“, erläutert er 
die Funktion dieser Studie für das Unter-
nehmen. 
 
Wie die Ergebnisse belegen, brachten 
die Maßnahmen bei IBM eine Senkung 
des Stromverbrauchs seit 2001 um mehr 
als 40 Prozent. Weitere starke Reduktio-
nen erreichte IBM beim Müllaufkommen. 
Obwohl die Belegschaft seit 2003 um 
17% zunahm, sank die Müllmenge im 
gleichen Zeitraum um 36 Prozent. Das 
größte Potenzial für weitere Reduktionen 
liegt im Bereich Verkehr. So ist der CO2-
Fußabdruck von IBM Österreich bei Flü-
gen ebenso wie bei Autofahrten groß und 
sollte in nächster Zeit deutlich schrump-
fen. 
 
Auch das IBM Rechenzentrum in Wien 
könnte noch schonender mit Energie 
umgehen. Dazu liegen bereits Pläne für 
eine verbesserte Effizienz vor. Der Um-
stieg auf Ökostrom Anfang 2008 vermin-
derte die CO2-Emissionen bereits um 23 
Prozent. 
 
Damit diese Ziele erreicht werden, siedelt 
IBM Österreich die Umweltaufgaben di-
rekt in der Geschäftsleitung an: Peter 
Gangl, Finanzdirektor von IBM Öster-
reich, übernimmt zusätzlich die Aufgaben 
eines Umweltbeauftragten. Peter Gangl 
hat sich für 2009 bereits einige konkrete 
Projekte vorgenommen: So etwa ein 
Software-Tool, das zum sparsamen 
Umgang mit dem Drucker mahnt. 

 

 
 
Weiterführende Informationen 
 
CSR Studie:  
ftp://ftp.software.ibm.com/common/ssi/
pm/xb/e/gbe03019dede/GBE03019DE
DE.PDF 
 
IBM CSR Bericht: 
http://www.ibm.com/ibm/responsibility 
 
IBM Österreich Umweltbericht: 
http://www-05.ibm.com/at/green/ 



 

Grünes Business – die Zukunft 
Nachhaltiges Handeln und effiziente Wertschöpfungsketten sichern langfristig 
Wachstum und Geschäftserfolg 
 
Egal ob Möbel, elektronische Geräte, 
Putzmittel oder Parfums: Immer mehr 
Unternehmen und Organisationen ver-
markten sich mithilfe des Labels 
«Green». Dies tun sie nicht, weil es ein-
fach gut klingt, sondern weil ein erklär-
tes Umweltbekenntnis grosse Chancen 
für künftige Geschäfte bietet. Tatsäch-
lich sehen Unternehmensleiter in der 
globalen Klimaerwärmung immer weni-
ger eine Bedrohung oder einen zusätzli-
chen Kostenfaktor, sondern in erster Li-
nie einen Anreiz dafür, unternehmeri-
sche soziale Verantwortung für ihre 
Firma zu übernehmen und sich damit im 
Markt einen vorteilhaften Platz zu si-
chern. Damit profitieren die Unterneh-
men zweifach: Zum einen können sie 
sich als innovativ und ökologisch nach-
haltig positionieren, zum andern sparen 
sie bares Geld.  
 

Umweltbewusster Kunde 
 
Klimawandel und globale Erwärmung 
gelten heute als die vordringlichsten Um-
weltproblematiken. Nach neuen Schät-
zungen werden der globale Verbrauch von 
Erdöl und Erdgas bis 2050 um 70 Prozent 
und die CO2-Emissionen sogar um 130 
Prozent zunehmen, sollte sich das 
menschliche Verhalten in naher Zukunft 
nicht grundlegend ändern. Dies hätte un-
tragbare Belastungen und irreversible 
Schädigungen der Umwelt zur Folge. 
Das alarmiert Unternehmen und Verbrau-
cher gleichermassen: Während 2005 erst 
jeder zehnte Konsument seinen Versorger 
nach dessen Umweltverhalten auswählte,  
war es gemäss aktuellen Studien im Jahr 
2007 bereits jeder vierte. Zudem äussern 
sich über vier Fünftel der Befragten be-
sorgt über die Folgen der Klimaerwär-
mung. Die Umwelt- und Klimaproblema-

tik wird in den kommenden Jahren das 
Konsumentenverhalten wohl am 
stärksten beeinflussen. Schon heute 
erklärt sich die Hälfte aller Verbrau-
cher bereit, durch ihr Kaufverhalten 
Unternehmen, die ihre unternehmeri-
sche Sozialverantwortung (Corporate 
Social Responsibility, CSR) wahr-
nehmen, zu belohnen beziehungswei-
se solche ohne zu bestrafen. Gemäss 
der IBM Global CEO Study 2008, die 
auf über 1 100 Interviews mit CEO 
basiert, sprechen Unternehmer von ei-
ner neuen Klasse besonders gut in-
formierter und anspruchsvoller Kun-
den. Diese sind für Unternehmen Her-
ausforderung und Chance zugleich. 
 
Die Evolution des Unterneh-
mens 
 
In den Sitzungsräumen von Unter-
nehmen mutiert der Begriff «Nachhal-
tige Strategie» immer mehr zum 
Hauptthema für den Wettbewerb. Da-
bei wägen die Entscheidungsträger 
Risiken und Chancen mit Bedacht ge-
geneinander ab. In erster Linie geht es 
ihnen darum, herauszufinden, welche 
Unternehmensteile auf welche Weise 
betroffen sind und wie man am besten 
Vorteile aus der Energieeffizienz de-
finiert und erzielt. Entscheidend sind 
die Einflussfaktoren von aussen (siehe 
Grafik) 
Mit der Einbindung von Energie- und 
Umweltfragen in die verschiedenen 
Geschäftsfelder findet ein kontinuier-
licher Wandel des Unternehmens statt. 
Geht es im ersten Schritt vor allem 
darum, gesetzliche Richtlinien einzu-
halten, so bemüht sich das Unterneh-
men im zweiten Schritt, seine Ge-
schäftsziele mit den Umweltaktivitä-
ten undden sozialen Anforderungen in 
Einklang zu bringen. 
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Später entwickelt es eigene interne und 
externe Werte und nimmt so eine Art 
Selbstregulierung vor. Schliesslich kann 
es seine Kosten messbar reduzieren. Am 
Ende dieser «Evolution» beginnt das 
Wachstum: Das Unternehmen erhält Zu-
gang zu neuen Märkten, geht neue Part-
nerschaften ein oder generiert Produkt- 
und Service- Innovationen, die wieder-
um Einkommen erzeugen. 
 
Ein Haus für die Umwelt 
 
Umweltbewusstes Handeln hat bei IBM 
lange Tradition. Bereits 1971 erliess T.J. 
Watson jr. die ersten Unternehmens-
richtlinien zum Schutz der Umwelt. 
Seither hat IBM kontinuierlich neue Po-
tenziale für Energieeinsparungen hin-
sichtlich der eigenen Geschäftsabläufe 
als auch bei der Bereitstellung von Pro-
dukten und Services erschlossen. Heute 
erachtet das Unternehmen Energiesparen 
und Energieeffizienz als selbstverständ-
liche Eckpfeiler seiner Aktivitäten. Es 
verwundert daher nicht, dass IBM zahl-
reiche Awards und Rankings gewonnen 
hat, darunter den Award der Top- 12-
Green-IT-Verkäufer in Computerworld 
sowie zweimal den U.S. EPA’s Climate 
Protection Award. 
Das IBM Energie- und Umwelt-
Framework bietet eine holistische He-
rangehensweise für sämtliche Heraus-
forderungen, welchen private und öf-
fentliche Organisationen im Zusammen-
hang mit dem Klimaschutz und der 
Energieeffizienz gegenüberstehen. Diese 
muss ein Unternehmen in seine Strategie 
einbeziehen. Dabei gilt es natürlich erst 
einmal, Grundlegendes abzuklären. So 
zum Beispiel, inwiefern sich Umwelt-
strategien in bereits bestehende Strate-
gien integrieren lassen. Gemeinsam mit 
IBM können Kunden mithilfe des Ener-
gie- und Umwelt-Frameworks heraus-
finden, welche der Geschäftsbereiche 
besondere Aufmerksamkeit verdienen 
und wo die Bemühungen um Energieef-
fizienz prioritär einsetzen sollten respek-
tive zu welchem Zweck (Kostenredukti-
on, neue Geschäftsfelder etc.). 
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Wie ein Haus besteht auch das IBM 
Framework aus verschiedenen Räumen. 
Diese stehen für sämtliche Bereiche ei-
nes Unternehmens: Menschen (Stake-
holder, Mitarbeiter etc.), Informationen, 
Produkte und Dienstleistungen, IT, Lie-
genschaften sowie Betrieb/Prozesse. Die 
einzelnen Räume sind nicht hermetisch 
voneinander abgetrennt, sondern sind 
vielmehr untereinander sowie zum 
«Dach» hin – der Strategie – offen  
 
Von der Strategie zur Ausführung 
 
Sämtliche Aktivitäten in der Wertschöp-
fungskette beeinflussen die Elemente 
des Energie- und Umwelt-Frameworks 
stark. Zuerst muss entschieden werden, 
inwieweit sich ein Unternehmen hin-
sichtlich Nachhaltigkeit positionieren 
möchte. Geht es primär darum, Regula-
torien zu erfüllen, Kosten zu sparen oder 
gar neue Kundenoder Marktsegmente zu 
erschliessen? Je nach Fokus werden in 
den jeweiligen Räumen des Energie- 
und Umwelt-Frameworks Schwerpunkte 
gesetzt: Um Kosten zu sparen, bieten 
sich Aktionen in den Bereichen IT, Lie-
genschaften sowie dem Betrieb an. Die 

Wege zwischen Produktion, Prozessen, 
Informationen und Vertrieb gilt es hin-
sichtlich Nachhaltigkeit genau zu prüfen 
und gezielt zu verbessern, indem zum 
Beispiel Logistikabläufe optimiert wer-
den. Neue Ertragspotenziale lassen sich 
am ehesten durch entsprechende Mass-
nahmen in Produkten und Dienstleistun-
gen realisieren, etwa durch Kundenseg-
mentierungen, die auf Nachhaltigkeit aus-
gerichtet sind, oder durch die Entwicklung 
nachhaltiger Produkte. 
 
Nach der Umsetzung der geplanten Initia-
tiven und Aktionen lassen sich mit geeig-
neten Diagnosetools kontinuierlich die 
Fortschritte messen, die beispielsweise 
hinsichtlich der Reduktion von CO2 oder 
der Optimierung des Energieverbrauchs 
erzielt werden. 
 
 
 
 
 

Green IT 
 
Besonderes Augenmerk hinsichtlich 
Energieeffizienz gilt heute bereits der 
IT. Rechenzentren sind Energiegross-
verbraucher, die Leistungen im Me-
gawatt-Bereich umsetzen. Gemäss 
Studien werden die Ausgaben für 
Kühlung und Strom in wenigen Jahren 
die Kosten für die Infrastruktur über-
steigen. Bis 2010 steht gar eine Ver-
doppelung der Stromkosten für den 
Serverbetrieb ins Haus. Trotz dieser 
Prognosen scheuen sich noch immer 
viele Unternehmen, den Tatsachen ins 
Auge zu sehen. Sie zeigen kein Ver-
ständnis dafür, dass Ressourcen einge-
spart werden müssen, obschon mit den 
heutigen IT-Technologien bereits 
massive Kosteneinsparungen möglich 
sind. IBM konnte beispielsweise seit 
1990 ihren Energieverbrauch in den 
Rechenzentren durch Konsolidierun-
gen und andere Massnahmen um fast 
die Hälfte senken.  
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Daher sind innovative Ideen zur Sen-
kung der Emissionen von Data Centern 
beziehungsweise zur effizienten Nut-
zung der Abwärme nötig. Eine Lösung 
besteht darin, die Energie für die Küh-
lung der Server ein zweites Mal zu ver-
wenden. Denn emissionsbelastete Ener-
gie lässt sich durch Wiederverwendung 
emissionsfrei machen. Dieser Gedanke 
liegt dem Modell des grünen Rechen-
zentrums zugrunde, das die Wissen-
schaftler des IBM Labors Zürich entwi-
ckelt haben. Die Technologie basiert auf 
Hochleistungs-Mikrowasserkühlung, bei 
der haarfeine Kanäle kühlendes Wasser 
an die heissen Chips heranführen und 
von da wieder ableiten. Das so erwärmte 
Wasser wird Fernwärmenetzen oder di-
rekt Zweitnutzern zugeführt, welche die 
Energie zum Heizen verwenden. Die 
ersten wassergekühlten Computerlinien 
sind bereits erhältlich. Auch die Nach-
rüstung existierender Systemkomponen-
ten mit der neuen Technologie funktio-
niert und die damit verbundenen Kosten 
amortisieren sich in der Regel rasch. 
Auch in Zukunft werden Rechenzentren 
immer leistungsfähiger. Allerdings stösst 
die Skalierung der Chips in immer klei-
neren Dimensionen irgendwann an ihre 
Grenzen. Weitere Verbesserungsmög-
lichkeiten bestehen im Bereich Packa-
ging: Indem Forscher die Chips aufein-
ander- und nicht mehr nebeneinander-
stapeln, verkürzen sie die Verbindungen 
und verbessern so die Effizienz. Auch 
durch das systemoptimierte Bauen von 
Rechenzentren lässt sich deren Leis-
tungsfähigkeit deutlich steigern. 
Heute gibt es bereits viele Unternehmen, 
die neue Data Center bauen oder an den 
bestehenden Änderungen vornehmen, 

um der zunehmenden Energieknappheit 
und dem Klimawandel zu begegnen. 
Beim Optimieren der Rechenzentren geht 
es nicht einfach darum, dass man neue 
Hardware anschafft, sondern dass die Ak-
tivitäten mit den Geschäftszielen in Ein-
klang gebracht werden. Daraus erwach-
sen zahlreiche Vorteile wie zum Beispiel 
eine niedrigere Cost-of-Ownership, redu-
zierte Betriebsrisiken, begrenzte Ausfall-
zeiten, Einhaltung von Gesetzen, kontinu-
ierliches Betriebswachstum, einfacherer 
Workflow der Mitarbeiter untereinander 
dank kollaborativer Software sowie das 
Erschliessen neuer Möglichkeiten zur 
CO2-Reduktion in der Versorgungskette. 
Unternehmen kommen mit einem grünen 
Rechenzentrum wieder zu mehr Flexibili-
tät, zusätzlicher Serverkapazität sowie 
Strom- und Kühlleistung und können zu-
dem alte Anlagen rezyklieren. Ganz all-
gemein vermag ein optimiertes Rechen-
zentrum, den gesamten Energieverbrauch 
eines Unternehmens wesentlich zu sen-
ken. 
 
IBM Expertise für die grüne Zu-
kunft 
 
Mit dem Energie- und Umwelt-
Framework bietet IBM ein ganzes Paket 
von energieeffizienten Produkten und Lö-
sungen an, die sich bei Weitem nicht nur 
auf die IT beschränken. Von Gebäudedia-
gnostik über energieeffizientes Handeln 
von Mitarbeitenden bis hin zum Abfall- 
und Recyclingkonzept erfasst der ganz-
heitliche Ansatz der IBM sämtliche Un-
ternehmensbereiche.  
IBM selbst verfolgt seit über zwei 
Dekaden und seit 2007 mit dem Projekt  
 

«Big Green» eine der ehrgeizigsten 
Energie- und Umweltstrategien. Res-
sourcenschonende Innovationen testet 
das Unternehmen immer erst bei sich 
selber aus. Mit eigener Forschung und 
in enger Zusammenarbeit mit Kunden 
investiert IBM laufend in die Verbes-
serung der Energieeffizienz ihrer Un-
ternehmensaktivitäten, Produkte und 
Services. Und das geschieht stets mit 
einem Ziel vor Augen: den Kunden in 
Einklang mit der Umwelt eine ertrag-
reiche und grüne Zukunft zu sichern. 
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Eine Milliarde US-Dollar für grüne Lösungen 
IBM investiert mit dem Projekt «Big Green» in neue Technologien 
 
Das Marktforschungsinstitut Gartner 
rechnet vor, die industrielle IT sei für 
rund zwei Prozent des weltweiten CO2-
Ausstosses verantwortlich und belaste 
damit die Umwelt genauso wie der 
Flugverkehr. Davon entfällt wiederum 
rund ein Viertel auf Rechenzentren. Und 
dieser Bereich wächst sehr schnell. Jona-
than G. Koomey vom Lawrence Berke-
ley National Laboratory hat in einer Stu-

die gezeigt, dass sich vom Jahr 2000 bis 
2005 der Strombedarf von Servern ver-
doppelt hat, und bis zum Jahr 2010 noch 
einmal um 40 bis 70 Prozent steigen 
wird. Für diese Versorgung sind damit 
weltweit rund 14 Kraftwerke der 1 000-
Megawatt-Klasse notwendig. Eine be-
sorgniserregene Entwicklung und eine 
Herausforderung für die IT Industrie, der 
sich IBM mit dem Projekt Big Green 
widmet. IBM hat es 2007 ins Leben ge-
rufen und mit Investitionen von einer 
Milliarde US Dollar ausgestattet mit 
dem Ziel, Energieverbrauch und -kosten 
in Liegenschaften und Rechenzentren zu 
senken. Ist es nicht Energieverschwen-
dung, wenn Server durchschnittlich nur 

zwischen fünf und 15 Prozent ausgelastet 
sind? Und warum muss man bei der Küh-
lung von Rechenzentren die von den Ser-
vern produzierte Wärme teuer vernichten? 
Im Rahmen von Project Big Green entwi-
ckelt IBM neue Technologien aus den Be-
reichen Virtualisierung, Green IT, Service 
Management, Sicherheit und Cloud Com-
puting als Antwort auf diese und weitere 
Fragen. 

 
Weniger Strom verbrauchen 
 
Das Projekt hat sich als eines der erfolg-
reichsten Unterfangen der IBM herausge-
stellt. Weit über 2 000 Kunden haben ge-
meinsam mit IBM die Herausforderung 
angenommen, eine insgesamt steigende 
Rechenleistung mit sinkendem Energie-
verbrauch zu verbinden. Die starke Nach-
frage nach energieeffizienter IT erklärt 
sich zum einen durch weltweit steigende 
Energiepreise, zum anderen aber durch 
einen drastischen Anstieg der Nachfrage 
nach Rechenleistung. 
Das belegen eindrucksvoll Zahlen des 
Marktforschungsinstituts IDC: Zwischen 

1996 und 2006 verfünffachte sich die 
Zahl der Server im Einsatz nahezu 
von sechs auf 28 Millionen. Aber 
nicht nur die pure Anzahl stieg deut-
lich, sondern auch ihr durchschnittli-
cher Energieverbrauch – und zwar von 
150 auf 400 Watt pro Server. 
Eine Entwicklung, die nicht nur Um-
weltfreaks sondern auch wirtschaftlich 
denkende Unternehmer beunruhigt. 
IBM konnte mit Data Center Energy 
Assessments nachweisen, dass Kun-
den durch «Big Green» Massnahmen 
wie Virtualisierung, effizientere Kühl-
technologien etc. zwischen 15 und 20 
Prozent ihrer jährlichen Energiekosten 
für die Infrastruktur sparen können. 
Grüne Rechenzentren verbrauchen so-
gar durchschnittlich 40 Prozent weni-
ger Energie – gleichzeitig sind die 
Systeme signifikant besser ausgelas-
tet. Typischerweise haben sich die da-
zu nötigen Investitionen schon inner-
halb zweier Jahre wieder amortisiert. 
Ein eingesparter Franken bei den 
Energiekosten bringt in der Folge üb-
licherweise das Sechs- bis Achtfache 
an operationellen Einsparungen. 
 
Weniger CO2 ausstossen 
 
Eng mit dem Energieverbrauch einer 
Organisation verbunden ist der soge-
nannte CO2-Fussabdruck des Unter-
nehmens. Er gibt an, wie viel Tonnen 
des Klimagases eine Organisation 
durch ihre Betriebstätigkeit ausstösst. 
Immer strengere regulatorische Vor-
gaben schreiben hier zum Teil schon 
heute verbindliche Grenzwerte vor.  
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Das Kyoto-Protokoll wurde von der EU 
und von Österreich ratifiziert. Österreich 
hat sich verpflichtet, die Treibhausemis-
sionen im Zeitraum 2008-2012 um 13 
Prozent im Vergleich zum Basisjahr 
1990 zu reduzieren.. 
In der EU wird heute schon mit Ver-
schmutzungsrechten, sogenannten CO2-
Zertifikaten, gehandelt. Unternehmen 
dürfen nur eine bestimmte Menge Koh-
lendioxid ausstossen, für die sie Zertifi-
kate erhalten – überschreiten sie die 
Obergrenze, müssen sie Zertifikate hin-
zukaufen. Wer CO2 einspart – also we-
niger Energie verbraucht, kann die nicht 
benötigten Zertifikate verkaufen. Auch 
in den USA gibt es ähnliche Systeme, 
der Trend hin zum CO2-Handel ist deut-
lich erkennbar. 
Ebenfalls im Rahmen von Project Big 
Green ermöglicht es IBM ihren Kunden 
deswegen, gemeinsam mit führenden 
Unternehmen aus der Energiebranche 
Energieeffizienz- Zertifikate zu erwer-
ben. Energiesparende Projekte in Unter-
nehmen werden dabei von unabhängigen 
Prüfern bewertet und die Menge der ein-
gesparten elektrischen Energie zertifi-
ziert. Seit diesem Jahr werden dabei 
nicht nur Projekte aus dem Rechenzent-
rumsumfeld, sondern im Bereich der ge-
samten Betriebsanlagen und –gebäude 
berücksichtigt. Sie bilden eine Grundla-
ge für einen überprüfbaren Kohlendi-
oxid-Reduktionsnachweis, der auf dem 
CO2-Zertifikate- Markt in bares Geld 
umgewandelt werden kann. 
In der eigenen Firma konnte IBM in 
ähnlichen Projekten zwischen 1990 und 
2007 durch konsequente Technologieer-
neuerung CO2-Emissionen in Höhe von 
45 Prozent des Jahresenergieverbrauchs 
von 1990 einsparen. 
 

Wo anfangen? 
 
Die ökologischen und ökonomischen An-
reize, auf effiziente, «grüne» Technolo-
gien zu setzen, sind also da. Dennoch ist 
es nicht einfach zu entscheiden, wo man 
damit anfangen soll. IT-Umgebungen 
sind in den meisten Fällen historisch ge-
wachsen und komplex. Welches System 
soll man da zuerst erneuern? Und hat es 
überhaupt den gewünschten positiven Ef-
fekt auf die Energiebilanz? Es macht Sinn, 
sich diese Fragen vor Projektbeginn zu 
stellen und sie im Rahmen einer IT-CO2-
Strategie zu beantworten. 
IBM hat dazu im Rahmen von Project Big 
Green eine Dienstleistung entwickelt, an-
hand derer Unternehmen diese Strategie 
entwickeln können. Das IT Carbon Stra-
tegy Assessment identifiziert Gebiete im 
Rechenzentrum oder der Unternehmens- 
Infrastruktur, auf denen sich schnell viel 
Energie einsparen lässt. Die Strategie ist 
dabei nicht nur auf Rechenzentren be-
schränkt. Studien zeigen, dass in Büroge-
bäuden oder Verkaufsstellen nahezu eben-
so viel Energie eingespart werden kann 
wie in den Rechenzentren. Anhand der 
Energieprüfung können Unternehmen 
dann gezielt Projekte starten, die den Ein-
satz von Energie im Unternehmen zum 
Beispiel für Rechenzentren, aber auch für 
Drucker, Netzwerk, Server oder Desktops 
optimieren. 
Typischerweise dauert ein solches As-
sessment zwischen drei und vier Wochen 
und besteht aus drei Phasen: Die erste 
startet mit einem Kickoff-Workshop, in 
dem die Ziele festgelegt werden. Danach 
werden in einem zweiten Schritt Daten im 
Unternehmen gesammelt und anhand ei-
nes speziellen Analyse-Tools ausgewertet. 
Dieses Tool errechnet den Anteil der je-
weiligen Bereiche am CO2-Ausstoss des 
Unternehmens. Der nächste Schritt legt 
wiederum in einem Workshop die Projek-
te fest, die aufgrund der Analyse am viel-
versprechendsten sind. In der dritten Pha-
se wird ein Ergebnisbericht erstellt, der 
auch Empfehlungen über weitere Schritte 
hin zur energieeffizienten Unternehmung 
enthält. 
 

 
 
 
Mit dem Project Big Green setzt IBM 
ihr schon in den 1970er-Jahren be-
gonnenes Engagement für nachhalti-
ges Wirtschaften konsequent fort. So 
hat die IBM schon 1971 als eine der 
ersten Firmen der Branche eine Un-
ternehmensrichtlinie für Umweltbe-
lange eingeführt. Dieses Engagement 
zieht sich bis heute wie ein grüner Fa-
den durch die Geschichte der Firma – 
wofür IBM unter anderem von CNET, 
Computerworld, InfoWorld and AP 
als vorbildlicher «Green IT»-Provider 
ausgezeichnet wurde. Es ist das er-
klärte Ziel des Project Big Green, die-
se Kompetenz weiterzuentwickeln und 
in den Dienst der Kunden und unserer 
Umwelt zu stellen. 
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Ein «grüner» Betrieb 
Der Weg zu kosteneffizienten und umweltfreundlichen Betriebsprozessen 
 
Umweltfragen wirken sich heute welt-
weit auf die Gestaltung der Kernprozes-
se von Unternehmen aus. Dies gilt in der 
IT ebenso wie im Businessbereich. Be-
troffen ist beispielsweise die Supply 
Chain. Lag in diesem Bereich der Fokus 
bislang auf den herkömmlichen Kenn-
zahlen wie Lagerbestand oder Zyklus-
zeiten, so kommt heute eine neue Vari-
able ins Spiel: der CO2-Ausstoss. 
 
Um CO2-effiziente Prozesse zu gestal-
ten, müssen Unternehmen den CO2-
Ausstoss «End to End» messen – also 
über den gesamten Betrieb hinweg. 
«Supply Chain»- Prozesse beispielswei-
se weisen hohe CO2-Emissionen auf, 
denn Bereiche wie das Verpackungs-, 
Lager- und Fertigungsprozesse sind 
energieintensiv und deswegen grosse 
CO2-Verursacher.

Verschiedene Massnahmen bieten sich an. 
Diese reichen von einfach zu implemen-
tierenden lokalen Verbesserungen bis hin 
zu komplexen Optimierungsinitiativen, 
welche die erweiterte Lieferkette mitein-
beziehen. Je weitreichender diese Mass-
nahmen, desto höher ihre Wirkung auf die 
CO2-Emissionen. Von gewissen Mass-
nahmen können Unternehmen sogar dop-
pelt profitieren: Dank ihnen lassen sich 
nicht nur der CO2-Ausstoss, sondern auch 
die «Supply Chain»-Kosten senken. IBM 
bietet ihren Kunden heute neue Tools und 
Methoden, mit denen man klar darstellen 
kann, welche Massnahmen den CO2-
Ausstoss am meisten verringern und was 
sie kosten.  
 

Green Sigma 
 
Die neue Methode von IBM – Green 
Sigma – beruht auf dem erprobten 
«Lean SixSigma»-Ansatz. Sie zielt 
darauf ab, nicht nur die Kosten und 
den Return of Investment (ROI) zu 
optimieren, sondern auch spezifische 
Umwelt- und Energieeffizienzvorga-
ben zu erfüllen. Green Sigma fokus-
siert hauptsächlich auf die Prüfung der 
wichtigsten Umweltfaktoren. Diese 
werden mit einer «Voice of the Envi-
ronment»-Analyse erfasst und an-
schliessend in Form von «grünen» 
Leistungskennzahlen in einem Mana-
gement-Dashboard-System für CO2 
überwacht und ausgewertet. 
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Green-Strategie 
Optimierung des CO2-Fussabdrucks 
für grüne Unternehmen 
 
Wollen Unternehmen heute energieeffi-
zient wirtschaften, müssen sie nicht nur 
regulatorische Bedingungen erfüllen, 
sondern auch «grüne» Wachstumsmög-
lichkeiten identifizieren und Optimie-
rungspotenziale hinsichtlich umweltver-
träglicher und kosteneffizienter Ge-
schäftsprozesse ausnützen.  
 
Der Klimawandel hat bereits vor der 
drastischen Verteuerung der Rohstoff-
preise einen Umdenkprozess eingeleitet. 
Aus diesem Grund steht CO2 im Mittel-
punkt vieler 
Anstrengungen zur Optimierung des so-
genannten «Carbon-Footprints» und 
damit des Energieeinsatzes in einem Un-
ternehmen. 
IBM verwendet einen strategischen An-
satz – die Carbon Management Di-
agnostic –, um für das eigene Unter-
nehmen wie auch für die Kunden den 
CO2-Fussabdruck zu verbessern. Diese 
erlaubt es, Energieeffizienz und Um-
weltverträglichkeit des gesamten Unter-
nehmens auf folgende Fragen hin zu un-
tersuchen:  
 
 Ist die strategische Argumentation für 
ein ökologisches Engagement klar?  

 Welche Geschäftsprozesse sind reif für 
ein umweltbewusstes Management? 

 In welchen Bereichen und mit welchen 
Massnahmen sollte zuerst gehandelt 
werden? 

 
Die sechs Schritte der Carbon 
Management Diagnostic 
 
In einem ersten Schritt (Position) wird 
bestimmt, welche Mitarbeitenden in die 

Analyse zu involvieren sind. Zudem gilt 
es die Informationen zu ermitteln, die für 
ein umweltbewusstes Management zur 
Verfügung stehen. Anhand dieser Anga-
ben lässt sich der Projektauftrag (Project 
Charter) formulieren.  
 
In einem zweiten Schritt (Focus) fördert 
das Unternehmen in Strategie-Workshops 
bei den Beteiligten das Bewusstsein für 
eine Green-Strategie und strebt eine Eini-
gung über die strategischen Treiber an. 
 
In einem dritten Schritt (Assemble) wird 
der Untersuchungsraum abgegrenzt. Hier 
geht es auch darum, die Diagnose auf die 
unternehmensspezifischen Prozesse und 
die strategischen Treiber zuzuschneiden. 
Dabei wird insbesondere festgelegt, 
 welche Organisationen und Geschäftsbe-
reiche zu untersuchen sind, 

 ob Lieferanten und Kunden einbezogen 
werden müssen, 

 welche Prozesse und Technologien zu 
analysieren sind, 

 ob die Möglichkeit zur Einführung neuer 
Arbeitsformen besteht. 

 
Für die strukturierte Untersuchung bietet 
sich unter anderem das Component Busi-
ness Model (CBM) von IBM an. Es zeigt 
die relevanten Geschäftsprozess-
Komponenten. IBM verfügt über ver-
schiedenste industriespezifische CBMs 
sowie über ein Modell, das speziell auf 
CO2 ausgerichtet ist. Dabei lassen sich 
Standard-Diagnosen durch unternehmens-
spezifische Prozesse ergänzen. Auch kann 
man die Fragestellungen der Diagnose der 
Kultur und dem Sprachgebrauch des Un-

ternehmens anpassen und entspre-
chend den strategischen Prioritäten 
gewichten. 
 
In einem vierten und zentralen Schritt 
(Diagnose) geht es darum, anhand von 
Interviews Abweichungen zwischen 
aktuellen und in der jeweiligen Indust-
rie führenden Praktiken (Best Practi-
ce) für Energieeffizienz und Umwelt-
verträglichkeit festzustellen. 
 
In einem fünften Schritt (Prioritise) 
werden anhand einer sogenannten 
«Heat-Map» die strategisch bedeuten-
den Geschäftsprozess-Komponenten 
identifiziert, die grosse Abweichungen 
zwischen den bestehenden und den 
erwünschten Praktiken aufweisen. Für 
sogenannte «Hot Spots» (zum Bei-
spiel Bereiche mit einem hohen relati-
ven Energieeinsparungspotenzial) las-
sen sich alternative technologische 
und organisatorische Optionen erar-
beiten und miteinander vergleichen. 
 
In einem letzten Schritt (Recommend) 
erfolgen die Empfehlungen von Initia-
tiven sowie der dazugehörige Umset-
zungsplan. 
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Konsolidierung und Virtualisierung 
Vorbei die Zeiten, als im Rechenzentrum ein einzelner Server stand. Heute fressen 
zahllose Hardwarekomponenten Energie 
 
Heutzutage dominieren in den Rechen-
zentren nicht mehr riesige Mainframes 
mit all ihren Komponenten. Vorherr-
schend sind Hunderte, wenn nicht Tau-
sende von kleinen und Kleinstkompo-
nenten. Jedes dieser Hardwareteile, und 
sei es noch so klein, verbraucht Energie, 
will gekühlt, gewartet und überwacht 
werden. Nur schon der Wartungsauf-
wand stellt das Betriebsteam vor im-
mense Aufgaben. 
Analysiert man die effektive Auslastung 
der einzelnen Komponenten, wird in vie-
len Rechenzentren eine äusserst be-
scheidene gleichzeitige Nutzung der 
Komponenten sichtbar. Ist zu einem be-
stimmten Zeitpunkt eine Komponente 
überlastet, warten unterdessen Dutzende 
anderer ungenutzt auf Arbeit. Kurze Zeit 
später kann sich die Situation komplett 
geändert haben: Die ursprünglich über-
lastete Hardware ist nun arbeitslos, wäh-
rend andere Komponenten an ihren Li-
mits laufen. 
 
Stromfresser stoppen 
 
Um den unnötigen Energieverbrauch in 
Rechenzentren zu stoppen, bietet IBM 
den breiten Einsatz von optimierter Vir-
tualisierungstechnik an. Sie zerlegt ein-
zelne Server in kleine, virtuelle Einhei-
ten oder bietet die Option an, kleinere 
Komponenten zu einem grösseren logi-
schen System zusammenzufassen. Vir-
tualisierung mit IBM bedeutet dabei 
mehr als nur die einfache Partitionierung 
und den Einsatz von Virtualisierungs-
funktionen als Insellösungen für be-
stimmte Technologien oder Plattformen. 
Sie ermöglicht vielmehr eine ganzheitli-
che energieeffiziente Sicht auf alle IT-
Ressourcen im Unternehmen. 
 
 
 
 

Data Center in a Box 
 
Durch die Virtualisierung auf wenige Sys-
teme gewinnt der Anwender nicht nur 
Platz, spart Energie und kontrolliert seine 
IT besser als zuvor. Die gesamte virtuali-
sierte Umgebung wird auch höchst flexi-
bel und kann sich veränderten Geschäfts-
anforderungen viel einfacher und in kür-
zerer Zeit anpassen. Damit kommen die 
Zeiten, wo nur wenige Komponenten im 
Rechenzentrum standen, wieder in Mode. 
Gerade vor dem Hintergrund steigender 
Energiepreise präsentiert sich die Virtuali-
sierung für Betreiber von IT-
Infrastrukturen als äusserst interessante 
Alternative zu den bestehenden Client-
Server-Architekturen. Denn der Bedarf 
nach leistungsfähiger IT wird gemäss ver-
schiedenen Studien beispielsweise der 
Marktforschungsinstitute Gartner und IDC 
weiterhin konstant wachsen. Jonathan G. 
Koomey vom Lawrence Berkeley Natio-
nal Laboratory hat in einer Untersuchung 
berechnet, dass sich vom Jahr 2000 bis 
2005 der Strombedarf von Servern ver-
doppelt hat und bis zum Jahr 2010 noch 
einmal um 40 bis 75 Prozent zulegen 
wird. Gleichzeitig geht man bei IDC da-
von aus, dass bereits in vier Jahren die 
jährlichen Kosten für Energie und Küh-
lung zum ersten Mal die Anschaffungs-
kosten für neue Hardware übersteigen 
werden. Das bedeutet einen massiven 
Kostenanstieg für den Betrieb von Re-
chenzentren. 
Diese Entwicklung lässt sich durch kon-
sequente Virtualisierung vieler kleiner 
Server auf wenige grosse Systeme brem-
sen und sogar umkehren. In verschiedenen 
Kundenprojekten wie bei der Pacific Gas 
& Electric Company in Kalifornien, des 
Universitätsspitals von Pittsburgh oder bei 
der Raiffeisen Schweiz konnte IBM vor-
exerzieren, dass mit virtuellen Infrastruk-
turen Energieeinsparungen von mehr als 
80 Prozent möglich sind. In diversen Pro-
jekten sind komplette Serverfarmen von 

bis zu 600 Maschinen ohne Leistungs-
einbusse auf einen Grossrechner kon-
solidiert und virtualisiert worden. 
 
Das kann Virtualisierung 
 
Der Kern der Virtualisierung ist 
schnell erklärt: Sie trennt die Darstel-
lung von Ressourcen für Anwender 
von den eigentlichen und effektiven 
Ressourcen. Dies schafft die Voraus-
setzung für folgende Eigenschaften: 
Eine physische Ressource wie zum 
Beispiel ein Grossrechner simuliert 
mehrere virtuelle Ressourcen wie et-
wa einzelne Server. Dazu kann man 
entweder den verschiedenen Anwen-
dungen und Aufgaben jeweils be-
stimmte Teile des Grossrechners zu-
weisen oder die Anwendungen nützen 
die immense Kapazität des Gross-
rechners gemeinsam. 
Die Nutzer einer Anwendung haben 
dabei wie zuvor den Eindruck, über 
ihre gewohnten physischen Ressour-
cen zu verfügen. Der Unterschied be-
steht darin, dass kurzzeitig nicht be-
nutzte Rechenleistung anderen An-
wendungen vollumfänglich und voll-
automatisch zur Verfügung gestellt 
wird. Bei einem kurzzeitigen Mehrbe-
darf steht dem Nutzer im Gegenzug 
sämtliche ungenutzte Kapazität der 
anderen Anwendungen zur Verfü-
gung. 
Zudem hat sich in der Praxis der Vir-
tualisierung gezeigt, dass in einer der-
artigen Umgebung die Kapazitäten 
gemeinsam genutzter Ressourcen sau-
berer den einzelnen Anwendungen 
zugewiesen werden können 
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Virtualisieren in der Praxis 
 
Beispiele für den Einsatz der Virtualisie-
rung sind einerseits logische Partitionen 
(LPARs), virtuelle Maschinen, virtuelle 
Festplatten und Bandlaufwerke sowie 
auch virtuelle Netzwerke. 
Auf der anderen Seite kann eine virtuelle 
Infrastruktur aber auch mehrere physi-
sche Ressourcen umfassen. Als Beispiel 
für dieses Konzept können virtuelle 
Festplattensysteme dienen: Wo der Nut-
zer glaubt, über eine unglaublich grosse 
Festplatte zu verfügen, greift er in Wirk-
lichkeit gleich auf mehrere physische 
Platten zu. Das virtualisierte System 
fasst sie für ihn zu einer zusammen, 
kann die Ein- und Ausgabeoperationen 
optimieren und die zur Verfügung ste-
henden Kapazitäten optimal ausnutzen. 
Die benötigte Kapazität kann flexibel 
sich ändernden Bedürfnissen angepasst 
werden und erlaubt zudem eine höhere 
Durchsatzleistung als mit einem einzel-
nen Plattensystem. 
Gleichzeitig wird aber auch die Sys-
temwartung einfacher. Wenn zum Bei-
spiel ein physischer Server Fehlersym-
ptome aufweist, leitet ein virtualisiertes 
System die Transaktionen automatisch 
auf ein anderes physisches System um. 
Service-Techniker können die fehlerhaf-
te Komponente austauschen, ohne den 
IT-Betrieb zu unterbrechen. Der An-
wender merkt nichts von dem Eingriff, 
denn das virtuelle System bleibt aus sei-
ner Sicht permanent dasselbe. 
Die heutige Technik der Hardwarevirtu-
alisierung erlaubt, grösste Systeme auf 
einer einzelnen Hardware virtualisiert zu 

betreiben. Unter anderen sind das Daten-
bank-Server und Data Warehousing 
(DHW) genauso wie grösste Applikatio-
nen für das Enterprise Resource Planning 
(ERP) und das Customer Relationship 
Management (CRM). Dies geschieht mit 
dem angenehmen Nebeneffekt, dass jedes 
einzelne logische System bei Bedarf in 
Bruchteilen einer Millisekunde auf die 
hohe Leistung des Grossrechners zurück-
greifen kann. 
Dank einer hardwarebasierten Virtualisie-
rung sind Viren wie auch andere soft-
warebasierte Gefahren kein Thema mehr. 
Vorbei sind mit dem Rückgriff auf die 
Virtualisierung auch die Zeiten, wo für ein 
Projekt mit sich ändernden Bedürfnissen 
plötzlich die angeschaffte Hardware nicht 
mehr ausreicht oder im umgekehrten Fall 
zu viele Ressourcen ungenutzt herumste-
hen und kostbare Energie verbrauchen. In 
einer komplett virtualisierten Umgebung 
sind solche Themen mittels einfacher 
Umdefinition im Minutenbereich erledigt. 
 
Virtualisierung optimiert 
 
Heute spricht beinahe jeder Hersteller von 
Virtualisierung. Doch ist virtuell noch 
lange nicht gleich virtuell. Folgende 
Punkte können zur Unterscheidung bei-
tragen: Eine konsequente, optimierte vir-
tualisierte Umgebung sollte die benötigten 
Ressourcen massiv reduzieren. Bereits in 
diesem Punkt gibt es markante Unter-
schiede unter den Anbietern. Darüber hin-
aus sollten aber unbedingt auch der Be-
triebsaufwand reduziert sowie Manage-
ment-Tools und herstellerübergreifende 
Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden. 

Weiter muss die eingesetzte Virtuali-
sierung alle Umgebungen einer Infra-
struktur effizient abdecken können. 
Das ist insbesondere bei grössten pro-
duktiven Umgebungen unumgänglich. 
Denn wenn das nicht der Fall ist, sind 
die grossen, kurzzeitig ungenutzten 
Kapazitäten eben nicht verfügbar, was 
die Gesamteffizienz der Umgebung 
markant schmälert. 
 
Ausblick 
 
Künftig steht die Virtualisierung hete-
rogener Umgebungen an. Die Integra-
tion dieser Systeme trägt wesentlich 
zur Vereinfachung der Infrastruktur in 
den Unternehmen bei und hilft die 
Administrationskosten weiter zu sen-
ken. Eine noch ausgereiftere Überwa-
chung sowie das automatisierte Steu-
ern, Regeln und Optimieren der virtu-
alisierten Komponenten sind weitere 
Herausforderungen, für die IBM in 
den kommenden Jahren die nötigen 
Instrumente zur Verfügung stellt. 
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Rechenzentrum auf dem Weg zum Energielieferanten 
Aus den Grossverbrauchern von heute werden die Energieversorger von morgen 
 
Von der Planung bis zum Bau hat sich 
die Konzeption energieeffizienter Re-
chenzentren gewandelt. Stand bisher die 
Informatik im Mittelpunkt des Interesses 
der Betreiber, ist dieser Fokus neuer-
dings einer Gesamtsicht auf den Res-
sourcenkreislauf gewichen. Gewandelt 
hat sich damit auch die im Rechenzent-
rum eingesetzte Technik. Heute kom-
men wieder auf Grossrechnern zentrali-
sierte Infrastrukturen zum Einsatz, die in 
den letzten 15 Jahren kaum mehr eine 
Rolle spielten. Die Betreiber hatten 
vielmehr dezentral organisierte Rechen-
leistung favorisiert, vor allem durch den 
Einsatz bladebasierter Computer. Um-
weltgedanken zum CO2-Ausstoss oder 
die Frage nach den Energiekosten für 
den Betrieb der Kühlanlagen oder die 
Stromversorgung der einzelnen Rechner 
sind von der immer günstigeren IT-
Hardware in den Hintergrund gedrängt 
worden. 
 
Umdenken findet statt 
 
Die Situation hat sich grundlegend ge-
ändert. Aufgrund regelrecht explodie-
render Strom- und Energiepreise hat der 
effiziente Ressourceneinsatz ein Um-
denken bei den Betreibern bewirkt. Das 
zeigt sich bereits in der neusten Genera-
tion von Rechenzentren, die für die 
nächsten 20 bis 25 Jahre gebaut werden. 
Mit den Energiekosten als bestimmen-
dem Faktor können die Vorteile, die sich 
durch einen verringerten Energie-
verbrauch, durch einen geringeren Koh-
lendioxid-Ausstoss oder auch durch die 
Nachnutzung von Ressourcen wie Wär-
me ergeben, nicht mehr ignoriert wer-
den. Es gilt, organisatorische und techni-
sche Massnahmen mit den Businessmo-
dellen der Hersteller zu verbinden, die 
den sinnvollsten Mix aus verfügbarer 
Rechenleistung, bebauter Fläche und 
Gesamtenergiebilanz anbieten.  

IBM stellt dafür eine umfangreiche Palette 
an Angeboten zur Verfügung und be-
schränkt sich keineswegs nur auf ihre 
jahrzehntelange technische Kompetenz. 
Eine Umsetzung solcher Projekte setzt al-
lerdings voraus, dass die Verantwortlichen 
aus ganz verschiedenen Bereichen von 
Anfang an diese umweltfreundliche Lö-
sung mittragen. Die Betreiber müssen das 
energieeffiziente Rechenzentrum von 
morgen schon heute voll und ganz unter-
stützen. Ihr Architekt muss bereits in der 
Planung die Energienachnutzung berück-
sichtigen, muss das Spannungsfeld von 
Klima, Energie und Raumfläche harmoni-
sieren und beispielsweise die Einspeisung 
in eine bestehende Fernwärmeleitung ein-
planen. Zudem sollten beim Management 
des Rechenzentrums auch die IT-
Spezialisten akzeptieren, dass sie ohne die 
Kooperation mit den Gebäudeverantwort-
lichen nicht zu einer optimalen Umset-
zung gelangen können. Kurz: Maximale 

Effizienz setzt optimale Zusammenar-
beit voraus. 
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Heizung für ein Schwimmbad 
 
Exemplarisch lässt sich die gewandelte 
Sichtweise an der Weiterverwendung 
der in Rechenzentren entstehenden 
Energie ablesen. Ungefähr 80 Prozent 
der Energie, die von den Rechnern im 
Rechenzentrum aufgenommen wird, 
wandeln die Rechner und Maschinen in 
Wärme um. Das heisst, wenn ein Re-
chenzentrum eine Leistung von 1 000 
kW für den Betrieb benötigt, müssen die 
Betreiber mindestens 800 kW Wärme-
leistung abführen. Diese Wärme muss 
nicht einfach verpuffen, reicht sie doch 
aus, um 80 Einfamilienhäuser ein Jahr 
lang zu beheizen. Dass Wärmeweiter-
nutzung keine Zukunftsmusik ist, konnte 
IBM beim Bau eines Rechenzentrums 
für den IT-Service-Provider GIB Soluti-
ons in Uitikon zeigen. Mit der Wärme 
der dortigen wassergekühlten Rechner 
wird künftig das Schwimmbad des Ortes 
beheizt, auch über einen Anschluss einer 
Wohnüberbauung wird nachgedacht. 
 
Die oben genannte Leistung von 1 000 
kW ist ein typischer Wert, trotz verbes-
serter Auslastung durch Virtualisierung. 
Zumal die aktuell gebauten Rechenzent-
ren dynamisch angelegt und so modular 
aufgebaut sind, dass sie jederzeit erwei-
tert werden können. IBM startet heute 
mit Ausbauten, die 750 W/m2 leisten 
und ohne Probleme auf 1,5 kW/m2 
wachsen können. Bereiche von 3 bis 5 
kW/m2 und mehr sind technisch ohne 
Probleme möglich. Wesentlich für den 
effizienten Energieeinsatz in den ge-
nannten Leistungsbereichen ist aller-
dings, dass ein gleichmässiges Wachs-

tum beim Einsatz von Strom respektive 
Kälte gewährleistet wird. Dabei wird bei 
den neusten Rechenzentren vorausgesetzt, 
dass sie mit neuster Technik im Betrieb 
eine Auslastung der Rechnerleistung von 
mindestens 70 Prozent erreichen. 
 
Für die Kühlung der Rechenzentren ste-
hen derzeit zwei Lösungsansätze zur Ver-
fügung: Einerseits kann man die Raum-
temperatur erhöhen, die Ansaugtempera-
tur genau überwachen und dadurch 
Frischluft zur Direktkühlung nutzen. An-
dererseits zeichnet sich ein Trend hin zur 
Wasserkühlung ab. Mit Frischluftkühlung 
baut IBM beispielsweise für einen grossen 
Pharmakonzern in der Schweiz ein Re-
chenzentrum. Hier wird die Betriebstem-
peratur auf 25 Grad Celsius Ansaugtem-
peratur ausgelegt sein. Dies ermöglicht 
die konsequente Nutzung von Frischluft, 
die über riesige Luftkanäle beigemischt 
wird. Nur für den Notbetrieb bei höheren 
Temperaturen im Sommer steht eine Küh-
lung auf Basis von Brunnenwasser zur 
Verfügung. Der Energiebedarf für Kühl-
zwecke reduziert sich bei dieser Variante 
auf kleinste Werte für die Pumpen und der 
sogenannte PUEWert (Power Usage Ef-
fectiveness) sinkt auf 1,2. Durchschnitt-
lich liegt er heute noch bei drei – erst 
wenn der PUE-Wert eins beträgt, nehmen 
die Rechner verlustfrei Energie auf. 
Auch im oben bereits genannten Rechen-
zentrum der GIB Solutions kommt Was-
serkühlung zum Einsatz. Hier können 
Wassertemperaturen zwischen 50 und 60 
Grad Celsius erreicht werden. Und natür-
lich bietet sich diese «Abwärme» gerade-
zu für die Nachnutzung an. Abgesehen 
von Übertragungsverlusten kann hier die 

elektrische Energie zweimal produktiv 
genutzt werden. 
 
Fünf Schritte 
 
Es ist also keine Zukunftsmusik mehr, 
wenn IBM vom Rechenzentrum von 
morgen spricht. Das in Uitikon bereits 
realisierte Rechenzentrum hat sich tat-
sächlich zum Energielieferanten ge-
wandelt. Und mit einem PUE-Wert 
von 1,2 gehört das mit Frischluft ge-
kühlte Rechenzentrum wohl zu den 
energieeffizientesten Anlagen Euro-
pas. Zusammenfassend lassen sich die 
wichtigsten Faktoren auf dem Weg zu 
einem energieeffizienten Rechenzent-
rum in fünf Schritten definieren: 
 
 Klare Festlegung der Verfügbar-
keitsklasse 

 Energieeffiziente, modulare Versor-
gungsbausteine 

 Energiemonitoring der Versorger 
und Verbraucher 

 Energieeffiziente Kühlung 
 Nachnutzung der Abwärme 
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Energieoptimierung im Betrieb 
Umfassendes Energiemanagement für Rechenzentren mit Hilfe von Tivoli Software 
 
Tivoli Software von IBM bietet seit vie-
len Jahren ein umfassendes Lösungs-
portfolio in den Bereichen Überwa-
chung, Verfügbarkeits- und Performan-
ce-Management sowie IT Automation. 
Angewendet auf den Energieverbrauch 
im Betrieb helfen diese Funktionen, die 
Rechenleistung unter Einhaltung der 
Service Levels an die verfügbare Ener-
gie anzupassen. 
 
Will man die Energie im Rechenzentrum 
optimieren, so gilt es als Erstes den 
Energieverbrauch der IT-Geräte, der Re-
chenzentrums-Infrastruktur und weiterer 
Gebäude-Infrastrukturen zu überwachen, 
zu steuern und zu integrieren. Verbindet 
man diese drei Dimensionen, so erhält 
man einen umfassenden Überblick über 
den Energieverbrauch im Rechenzent-
rum. Gleichzeitig verfügt man über die 
Energiedaten im Zusammenhang mit 
dem Service Management. Diese Ver-
bindung zum Tivoli Service Manage-
ment verknüpft die Dimension Energie 
mit den laufenden Prozessen und ver-
bessert folgende Faktoren: 

 
 Visibilität – Darstellung von Energie-
verbrauch und Kosten 

 Kontrolle – Steuerung von Risiken, Re-
chenzentrums-Virtualisierung und -
Konsolidierung, Kostenverrechnung 
und Compliance-Reporting 

 Automation – automatisierte RZ-
Infrastrukturbereitstellung, IT- und Ge-
bäude-Asset-Management sowie Busi-
ness-Service-Management 

 
Integration von Energie und IT 
 
Mit Tivoli-Monitoring-Lösungen lassen 
sich traditionelle IT-Messgrössen sowie 
umweltrelevante Messgrössen auf einem 
einzigen Bildschirm darstellen. Dieser 
zeigt gleichsam Stromverbrauch sowie 
Wärmedaten und Anwendungs-
Leistungsdaten auf. Nutzer können die 
Temperaturdaten zusammen mit den Ver-
fügbarkeits- und Performance-Werten im 
Data Warehouse ablegen. Für historische 
Echtzeit-Auswertungen und Vorhersagen 
können sie so jederzeit auf diese Daten 
zurückgreifen. Damit lassen sich bei-

spielsweise Geräte feststellen, die be-
sonders viel Energie verbrauchen. 
Durch die Korrelation dieser Informa-
tion über den erhöhten Strom-
verbrauch mit den Service Level 
Agreements kann die Prozessorleis-
tung solcher Geräte so weit gedrosselt 
werden, dass der Energieverbrauch 
ohne Beeinträchtigung des Service 
Levels reduziert wird. Der konsoli-
dierte Überblick erlaubt überdies, 
Rechner- und Gebäudeinfrastruktur- 
Komponenten besser auszulasten so-
wie eine Kostenverrechnung der ge-
nutzten Leistungen zu erstellen.  
 
Integration von IT und Ge-
bäudeanlagen 
 
IT-Geräte sind in der Regel für weni-
ger als die Hälfte des Gesamtenergie-
verbrauchs eines Rechenzentrums 
verantwortlich. 
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Daher ist es wichtig, auch Infrastruktur- 
und Gebäudeanlagen wie Kühlgeräte, 
Stromverteiler, unterbruchsfreie Strom-
versorgungsgeräte, Beleuchtung sowie 
andere Komponenten in die Energieop-
timierung einzubeziehen. Die Rechen-
zentrums- und Gebäudebetreiber sollten 
über eine gemeinsame Darstellung der 
Energieparameter verfügen. Zudem wäre 
es wichtig, dass ihnen, ebenso wie den 
Finanzverantwortlichen, die gleichen 
Daten entsprechend ihrem Bedarf zur 
Verfügung stehen. 
 
Die Visualisierung erlaubt ein schnelles 
Auffinden von Hot Spots und Kühleffi-
zienz gemeinsam mit den betroffenen 
Geräten und den entsprechenden Servi-
ces. Die Integration von Infrastruktur-
Alarmen mit IT-Alarmen erlaubt ein 
besseres Verständnis von Ursache und 
Wirkung im Fehlerfall und ermöglicht 
es, Fehler schneller zu beheben. 
 

Die integrierte Lösung – Tivoli 
Service Management 
 
Das Sammeln und Zusammenführen von 
IT- und Umgebungsinformationen spielt 
eine wichtige Rolle im Energiemanage-
ment. Mit der Integration von Tivoli-
Lösungen mit IT-Geräten und Gebäude-
Infrastrukturen können alle Geräte so 
überwacht und gesteuert werden, dass 
Energie-, Risiko- und Service Manage-
ment optimiert werden. Das Service 
Management bietet die Grundlage für 
Entscheidungen im Energieund Risiko-
management. Es wirft Fragen auf wie: 
 Welche Service Level Agreements gilt 
es zu erfüllen? 

 Wie beeinflusst die Senkung des 
Stromverbrauchs die Servicequalität? 

 Welche Kostenersparnisse lassen sich 
durch die Reduktion des Strom-
verbrauchs erzielen? 

 
Ein «Service Management»-Kontext 
hilft, den minimalen Energieverbrauch 
zu bestimmen, der notwendig ist, um die 
Antwortzeiten und die Service Level 
Agreements einzuhalten. Um den Ener-
giebedarf zu reduzieren, arbeiten die 

«Tivoli Service Management»-Lösungen, 
basierend auf IT Infrastructure Library 
(ITIL), eng miteinander zusammen. So 
erlaubt etwa eine Trendanalyse von 
Stromverbrauch und Energie mithilfe von 
«Tivoli Monitoring»-Lösungen, einen 
Server aufzufinden, der konstant eine hö-
here Temperatur aufweist oder mehr 
Energie verbraucht als andere Server. 
IBM Maximo Asset Management ermög-
licht es, andere Server der gleichen Kon-
figuration zu finden und einen Arbeitsauf-
trag auszulösen, der alle diese Server prä-
ventiv an einen anderen Standort im Re-
chenzentrum verschiebt. Auf diese Weise 
können Engpässe in der Energieversor-
gung oder Kühlung vermieden werden. 
 
Tivoli-Lösungen bieten verschiedene Ein-
stiegspunkte in das Energiemanagement. 
Das proaktive Management von Energie, 
Rechner- und Speicherkapazität, Anwen-
dungs-Performance und Gebäude-
Infrastruktur erlaubt es, die ITKomponen-
ten so zu kontrollieren, dass die Rechen-
leistung den Anforderungen der Benutzer 
optimal angepasst werden kann. Gleich-
zeitig lassen sich so die Daten für eine 
transparente Kostenverrechnung – unter 
Berücksichtigung der Energiekosten – 
gewinnen. 
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Energiesparen am Arbeitsplatz 
IBM Virtual Infrastructure Access liefert mit einer Server-basierten Client-
Virtualisierung die Basis und vereinfacht zugleich die Komplexität des IT-
Managements 
 
Als logische Fortsetzung des techni-
schen Trends hin zum effizienteren Res-
sourcenund Energieeinsatz hat sich die 
Virtualisierung im Rechenzentrumsum-
feld und im System-Management etab-
liert. Konsequenterweise hält diese Ent-
wicklung nun auch Einzug auf den Ar-
beitsstationen. Ausgelöst wurde der 
Wunsch, Desktops zu virtualisieren, 
durch den hohen Aufwand für die Ad-
ministration und die Absicherung der 
einzelnen Arbeitsplätze. Vereinfachen 
wollte man damit aber auch die Gewähr-
leistung der Datensicherheit und -
vertraulichkeit in dezentralen Konstella-
tionen oder in Strukturen mit externen 
Mitarbeitern. Doch durch die zentrale 
Verwaltung der virtuellen Desktop-
Infrastruktur können IT-Administratoren 
nicht nur ihre bisherige Komplexität er-
heblich reduzieren. Indem sie über das 
Netzwerk die virtuellen Arbeitsplatz-
rechner auf Servern im Rechenzentrum 
bereitstellen, reduziert sich auch der 
Stromverbrauch traditioneller Desktop-
Infrastrukturen. Dass der Anwender am 
Arbeitsplatz kaum Unterschiede fest-
stellt und wie gewohnt weiterarbeitet, ist 
dabei ein weiterer Vorteil. 
 
Die Idee ist nicht neu und basiert auf 
technischen Lösungen, die bereits von 
Vmware und Citrix sowie in Kürze auch 
von Microsoft zur Verfügung stehen. 
Statt die einzelnen Applikationen für die 
jeweiligen Desktops, die sich beim Ser-
ver anmelden, mehrfach zu starten, wird 
für jeden Arbeitsplatzrechner eine eige-
ne Virtual Machine (VM) hochgefahren. 
Für die Umsetzung dieses Konzeptes 
werden meist nur noch Thin Clients oder 
Thin Client PC benötigt. Thin Clients 
bezeichnen einen Computer als Endgerät 
oder Terminal des Netzwerkes. Dessen 
funktionale Ausstattung ist auf dieEin- 

und Ausgabe beschränkt. Das Thin-
Client-Konzept bedeutet, dass ein Client 
seine Daten und Applikationen möglichst 
vollständig via zentrale Serverumgebung 
bezieht. Dies kann sich auf die Applikati-
onbeschränken oder den ganzen Rechner 
bis zum kompletten Betriebssystem bein-
halten. 

 
Weg von den Stromfressern 
 
Und hierin zeigt sich ein bislang oft ver-
nachlässigter Vorteil dieses Konzeptes. 
Weil bei der Desktop-Virtualisierung Be-
triebssystem wie Anwendungen in virtuel-
len Maschinen auf der Serverseite laufen, 
benötigt der Thin Client nur ein Minimum 
an Hardwarekomponenten. Das reduziert 
den Stromverbrauch massiv. Je nach An-
wendungsfall reicht die Ausstattung mit 
relativ langsamen Prozessoren, mit wenig 
Hauptspeicher und einer integrierten Gra-
fikkarte. Für minimale Arbeitsplätze etwa 
zur blossen Textverarbeitung in Sekretari-
aten reicht solch eine Bestückung völlig 
aus. Die Thin Clients können aber auch 

mit extrem schnellen Prozessoren mit 
sehr viel mehr Speicher und gar keiner 
Grafikkarte ausgestattet sein. Beliebi-
ge Iterationen zwischen diesen beiden 
Extremen sind je nach Anwendungs-
bereich möglich. Im Extremfall ist es 
lediglich ein Stück Hardware, das mit-
tels einer Managementsoftware mit 

der zugehörigen Virtual Machine ver-
bunden wird und alle benötigten An-
schlüsse für die Datenein- und -
ausgabe liefert: Netzwerkkabel, Moni-
tor, USB-Anschlüsse und Audio-
Anschlüsse. Das Betriebssystem star-
tet entweder via Flash-Card oder über 
das Netzwerk, auf dem dann alle Ap-
plikationen zur Verfügung stehen. 
Solche schlanken Rechner passen sehr 
gut in den Green-IT-Trend zum effi-
zienten Energieeinsatz in IT- Installa-
tionen von Unternehmen. Denn wäh-
rend ein Standardrechner im Busi-
nessumfeld zwischen 100 und 150 
Watt Leistung verbraucht, startet das 
Niveau des Energieverbrauches bei 
Thin Clients schon bei 4 bis 6 Watt. 
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Der Stromverbrauch sinkt also im 
Durchschnitt auf weniger als ein Zehntel 
von dem, was die meisten aktuellen 
Stromfresser am Arbeitsplatz benötigen. 
Da eine typische Geschäftsumgebung 
besteht, ergibt sich durch den Skalie-
rungseffekt virtueller Infrastrukturen au-
tomatisch eine signifikante Reduktion 
des Energieverbrauches. Weiterhin ist es 
wichtig zu beachten, dass die Server, 
welche die virtuellen Desktop-
Maschinen beinhalten, über ein ausge-
klügeltes Last-Verteilungssystem verfü-
gen. Denn so wechseln einerseits nicht 
oder wenig eingesetzte Clients unmittel-
bar in den Ruhestand und andererseits 
benötigt der Server keine Energie zur 
Bereitstellungvon nicht verwendeten 
Maschinen. Und hinzu kommt, dass die 
unter voller Lasteingesetzten Rechner in 
der virtuellen Umgebungdie ihnen zuge-
teilten Aufgaben sehr energieeffizient 
unterstützen.  
 
Thin Clients zahlen sich aus 
 
Die Studie «Infrastructure Virtualizati-
on: Transforming the Way IT is Delive-
red» der Butler Group vom September 
2007 kommt zu dem Schluss, dass die 
Umstellung auf eine Thin-Client-
Umgebung eine Reduktion des Energie-
verbrauchs von bis zu 45 Prozent pro 
Jahr zur Folge hat. Da bereits bekannt 
ist, dass die Strompreise in den nächsten 
fünf Jahren weiterhin steigen, werden 
die Elektrizitätskosten zum massgeben-
den Faktor bei den Betrachtungen im 
Zusammenhang mit den «Total Costs of 

Ownership» (TCO) einer IT-Umgebung. 
Bedeutsam wird die virtualisierte, dezen-
trale Computerwelt aber auch bei der Be-
rücksichtigung des Klimaschutzes. Trägt 
doch der Einsatz von umweltschonenden 
Rechnern massiv zur Reduktion des Aus-
stosses von Kohlendioxid bei. 
IBM Szenarien und Erfahrungen aus be-
stehenden Projekten zeigen mögliche Ein-
sparungen des Energieverbrauches von bis 
zu 70 Prozent. In nackten Zahlen reduziert 
sich in einem Unternehmen, das eine IT-
Infrastruktur mit 2 000 Thin Clients un-
terhält, die Leistungsaufnahme um 330 
000 Watt pro Stunde. Die geschätzte jähr-
liche Einsparung aus der Stromreduktion 
im Betrieb liegt also zwischen 40 und 145 
Franken pro Client. Kombiniert mit dem 
geringeren Stromverbrauch im Kühlungs-
bereich von zusätzlichen 20 bis 70 Fran-
ken pro Jahr, werden insgesamt sogar 
zwischen 60 und 200 Franken pro Client 
eingespart. Wie drastisch die Reduzierun-
gen ausfallen, lässt sich im vorliegenden 
Beispiel daran ablesen, dass mit dem ein-
gesparten Strombedarf 1 400 zusätzliche 
Clients betrieben werden könnten. 
 
Neben dem geringeren Energieverbrauch 
und der damit verbundenen Senkung des 
CO2-Ausstosses weisen die Thin Clients 
einen weiteren Vorteil in der Ökobilanz 
auf. Am Ende ihres Lebenszyklus hinter-
lassen sie weniger Entsorgungsmüll. Ge-
mäss Analysen der Gartner Group von 
2006 können die Einsparungen im TCO-
Umfeld unter Berücksichtigung der Ener-
gieeinsparungen bis zu 40 Prozent betra-

gen (Quelle: «TCO Comparison of 
PCs With Server-Based Computing»). 
Um dem Trend zum umweltschonen-
den Ressourceneinsatz zu begegnen, 
bietet IBM mit Virtual Infrastructure 
Access Services ein Dienstleistungs-
paket an, das Zugriff auf eine virtuali-
sierte IT-Umgebung aufgrund folgen-
der Möglichkeiten erlaubt:  
 
 Integration von Hardware, Software 
und Dienstleistungen in einer inno-
vativen Lösung 

 �Benutzung eines individuellen und 
einheitlichen Bezugssystems für au-
torisierte Benutzer 

 �Rund um die Uhr verfügbare 
Zugriffsmöglichkeit für Thin 
Clientsoder für jegliche Art von 
kommunikationsfähigen Geräten auf 
plattformunabhängigen serverba-
sierten Applikationen 

 
Mit diesen Dienstleistungen setzt IBM 
ihre fundierten Kenntnisse und lang-
jährigen Erfahrungen im Bereich der 
energieeffizienten Optimierung des 
Betriebs von Rechenzentren in konse-
quenter Weise auch im dezentralen 
Benutzerumfeld um. 
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IT-Power für den effizienten Energieeinsatz 
Auf Basis fundamentaler IT-Innovationen arbeitet die IBM Forschung an zukünftigen 
Lösungen 
 
Der Einsatz innovativer IT-
Entwicklungen ist in vielen Bereichen 
der Energieversorgung nicht mehr weg-
zudenken. In der Wasserversorgung wie 
bei der Nutzung von alternativen Ener-
gien oder der Berechnung und Simulati-
on von Wetter- und Katastrophenvorher-
sagemodellen bilden sie die Basis. Da-
mit haben neuste Forschungsgebiete wie 
die Biomechanik, Fotovoltaik, Nano-
technologie, aber auch die Meteorologie 
sowie das Katastrophen- und Risk-
Management Einzug in das tägliche IT-
Forscherleben gehalten. 
 
Welt der Zwerge 
 
Forschungsschwerpunkte bei IBM be-
ginnen in der Welt des Nanokosmos. 
Dort geht es darum, bisherige Expertisen 
in der Entwicklung von Chips als Quer-
schnittstechnologie in neue, «grüne» 
Anwendungsfelder zu verpflanzen. Ein 
Beispiel dafür ist das Design von Memb-
ransystemen für die Reinigung von ver-
schmutztem Wasser. Dieses Anwen-
dungsgebiet hat heute viel an Bedeutung 
gewonnen, weil weltweit immer mehr 
verunreinigtes Wasser aufgefrischt und 
rezykliert werden muss. IBM entwickelt 
aber auch neue Nanomaterialien, die im 
Entsalzungsprozess von Meerwasser zur 
Anwendung kommen. Simulationen auf 
Hochleistungsrechnern beschleunigen 
hierbei die Berechnung der optimalen 
Nanostrukturen und helfen zu analysie-
ren, auf welche Art und Weise die che-
mischen Substanzen durch die Membra-
nen fliessen. 
 
Neue Anforderungen an Montagetechni-
ken und höchst präzise Fertigungspro-
zesse entstehen in dem Bereich der Mik-
rosystemtechnik und Nanotechnologie. 
Hier könnenmit dem Verfahren der 

Selbstorganisation – mittels Thermody-
namik – in physikalischen Systemen ge-
ordnete Strukturen scheinbar «von selbst» 
entstehen. Das spektakulärste Beispiel ei-
ner Selbstorganisation von Materie ist das 
Leben, bei dem aus diffusen Zellklumpen 
komplexe Organismen entstehen. Die 
Selbstorganisation wird häufig bei der 
chemischen Dampfablagerung (Chemical 
Vapour Deposition) genutzt, bei der sich 
beispielsweise Halbleitermaterial in Form 
von winzigen Pyramiden auf einer Ober-
fläche als Quantenpunkte ablagert. Diese 
eignen sich als Lichtsammler in Nanoso-
larzellen, einem weiteren Forschungsge-
biet der IBM. 
 
In der Chipherstellung kommt zunehmend 
die Biomimikry zum Einsatz. Diese bio-
logisch inspirierte Forschung erstreckt 

sich auf die Imitation von organischen 
Verhaltensmustern, Bauweisen und 
Werkstoffen, aber auch deren Überle-
bens- und Anpassungsfähigkeit. Mit 
diesem Wissen können Isolationsma-
terialien auf Chips optimierter als bis-
her verlegt werden. Dazu wird die Fä-
higkeit der Natur, komplexe Formen 
wie Schneeflocken oder Schalentiere 
zu entwickeln, nachgeahmt.  
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Ein Anwendungsbeispiel dafür ist der 
zurzeit schnellste Prozessor, POWER6. 
Er weist bei fast doppelter Performance 
gegenüber herkömmlichen Chips keinen 
wesentlich höheren Energieverbrauch 
auf. 
 
Abwärme sinnvoll genutzt 
 
Weitgehend ungenutzt ist noch der ener-
getisch sinnvolle Einsatz der Abwärme. 
Ungenutzte Abwärme wird sich auch 
künftig nicht komplett vermeiden lassen, 
doch Ansätze wie die Warmwasserauf-
bereitung oder die Heizung von Büro-
räumen sind in unseren Breitengraden 
realisierbar. IBM Research arbeitet be-
reits an einer Lösung dafür, welche die 
Chips mit einer Wassertemperatur von 
rund 58 Grad Celsius kühlt und es er-
laubt, die Abwärme für Haushalte zu 
nutzen, ohne dass viel Energie für den 
Aufheiz- oder Kühlprozess zugeführt 
werden muss. 
 
Die unabhängige Organisation 
Top500.org beobachtet seit 1993 die Ef-
fizienzsteigerung und Verbesserungs-
schritte in der Serverentwicklung und 
listet die 500 besten Green Computer 
nach deren Prozessorleistung pro Watt 
(MFLOPS/Watt) auf. Die ersten 33 Plät-
ze nehmen dabei IBM Grossrechner ein. 
An dritter Stelle findet sich der neue, 
weltweit schnellste IBM Petaflop Super-
computer für die Alamos National Labo-
ratories. Er leistet mit einer zugeführten 
Leistung von 376 MFLOPS/Watt eine 
Billiarde Rechenleistungen pro Sekunde 
und verfügt über rund 100 Terabytes 
Speicherplatz. Damit ist der Rechner in 
seiner Kategorie der energieeffizienteste. 
 
Weniger Abgase 
 
Zusammen mit der schwedischen Haupt-
stadt Stockholm hat IBM ein Intelligent 
City Transport System entwickelt. Da-
mit konnte innert kurzer Zeit nicht nur 
ein Beitrag zur Optimierung des tägli-
chen Verkehrschaos erzielt werden, son-
dern gleichzeitig konnte der durch lange 
Staus bedingte hohe Schadstoffausstoss 

der Fahrzeuge deutlich reduziert werden. 
Das hatte eine massgebliche Optimierung 
der Luftqualität und somit eine Verbesse-
rung der Lebensqualität in der Innenstadt 
zur Folge. Im Zentrum der Stadt sanken 
die Treibhausgasemissionen danach um 
40 Prozent und die Verkehrsstaus haben 
sich wesentlich verringert. IBM arbeitet 
zurzeit an ähnlichen Verkehrssystemen 
für London und den Stadtstaat Singapur. 
 
Wasser – ein kostbares Gut 
 
Neben den knapper werdenden Ölressour-
cen hat in den letzten Jahren auch die 
Verknappung des Wassers an Brisanz ge-
wonnen. So leben bereits 44 Prozent der 
Weltbevölkerung in wasserarmen Regio-
nen. Die Menge an verfügbarem Wasser 
in ausreichender Trinkqualität ist be-
grenzt. Mensch und Industrie haben durch 
zunehmenden Verbrauch und wachsende 
Verschmutzung den Wasserkreislauf stark 
aus dem Gleichgewicht gebracht. Dabei 
gibt es einen direkten Zusammenhang 
zwischen Wasserverbrauch und Energie-
produktion: 39 Prozent des gesamten 
Frischwassers der USA wird zur Energie-
gewinnung aufgewendet. Durch die Ver-
schmelzung von verschiedenen Diszipli-
nen wie Hydrologie, Agrarwissenschaften 
und Geochemie mit der IT entstehen auch 
in diesem Bereich völlig neue Anwen-
dungsgebiete. So ermöglichen etwa digita-
le Lernspiele (Serious Gaming), den Um-
gang mit Naturereignissen einzuüben. 
Aufgrund neuer IT-Einsatzszenarien wer-
den aber auch Aussagen über die Auswir-
kung von Klimaveränderungen oder eine 
frühzeitige Vorhersage von Flutkatastro-
phen und Dürren möglich. Lokale Behör-
den und Katastrophenorganisationen er-
halten mit solchen Tools frühzeitig Infor-
mationen zu bevorstehenden Veränderun-
gen.  
 
Heute ist die Informatik noch für rund 
zwei Prozent des weltweiten CO2-
Austosses verantwortlich und belastet 
damit die Umwelt genauso stark wie der 
weltweite Flugverkehr. Um diesen CO2-
Ausstoss zu reduzieren, liegt noch ein sehr 
langer und kostenintensiver Weg vor der 

IT-Branche. IBM hat dafür bereits 
zahlreiche Optimierungsmassnahmen 
vorgelegt und sieht weiterhin ein gros-
ses Potentzial für IT-Innovationen. 
Mit ihnen trägt IBM auch künftig zur 
Reduzierung der Emissionen in sehr 
vielen anderen technischen Bereichen 
bei. 
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Energieeffiziente und umweltschonende Lösungen von 
IBM 
Umfangreiches Portfolio für einen ganzheitlichen Ansatz 
 
 
Das «Grünwerden» der Rechenzent-
ren ist nur ein Teil eines ganzheitli-
chen Ansatzes, um den Energie-
verbrauch und die CO2-Emissionen 
im gesamten Unternehmen in den 
Griff zu bekommen. Mit dem Energie- 
und Umwelt-Framework bietet IBM 
den Kunden ein umfassendes Konzept 
mit einem umfangreichen Portfolio 
von Produkten und Dienstleistungen. 
Die Beschreibung der folgenden Lö-
sungen ist ein Auszug aus dem vielfäl-
tigen Energie- und Umwelt-Angebot 
der IBM. Für eine komplette Über-
sicht verweisen wir auf das IBM In-
ternet. Dort befinden sich detaillierte 

Beschreibungen sowie laufend neu 
angekündigte Produkte und Dienst-
leistungen. 
 
Strategie, Organisation und 
Prozesse 
 
Carbon Management Diagnostic 
Mit der «Carbon Management Di-
agnostic»-Methode können Unterneh-
men ihren «CO2 Footprint» nachhaltig 
optimieren. 

Bereichsübergreifend werden Daten ge-
sammelt und Benchmarks von anderen 
Unternehmen sowie Best Practices gegen-
übergestellt. Das IBM Component Busi-
ness Model (CBM) dient dabei als Vorge-
hensmethodik. Es ermöglicht, Geschäfts-
prozesskomponenten zu identifizieren, 
welche von strategischer Bedeutung sind 
und eine hohe Diskrepanz von aktuellen 
und erwünschten Praktiken aufweisen. Für 
sogenannte «Hot Spots» (zum Beispiel 
Bereiche mit einem hohen relativen Ener-
gieeinsparungspotentzial) lassen sich Al-
ternativen erarbeitenund miteinander ver-
gleichen, zum Beispiel bezüglich Kosten 
und Emissionen. Die gemeinsam festge-
legte Carbon-Strategie erhält damit realis-
tische Massnahmen zur Erreichung der 
Zielsetzungen.  
 
Supply Chain Management 
Die Supply Chain Management Services 
konzentrieren sich auf die gewinnrelevan-
ten Prozesse und die kostenintensiven Be-
reiche innerhalb der Wertschöpfungsket-
ten. Dazu zählen Produktentwicklung, 
Planung der Lieferkette, Beschaffung, 
Produktion und Logistik. Mithilfe erprob-
ter Methoden werden Performance- und 
Verbesserungspotenziale in der Wert-
schöpfungskette von Unternehmen identi-
fiziert. 
Ein Beispiel einer IBM Dienstleistung ist 
das sogenannte Warehouse Site Planner 
Tool. Dieses evaluiert Standorte im 
Netzwerk und optimiert die Distribution 
und gegebenenfalls auch die Standortposi-
tionierung. Ziel ist, die Transportdistanzen 
zu minimieren, um den CO2-Ausstoss zu 
reduzieren und gleichzeitig Kosten zu spa-
ren. 
 
Workforce Transformation 
Mit der Workforce Transformation lassen 
sich umweltschonende Arbeitsplatzkon-
zepte und Reisebestimmungen sowie mo-
derne Zusammenarbeitsmöglichkeiten mit 
Kunden und Lieferanten erarbeiten. Als 
beispielhafte Lösung sei Travel 

Footprint aufgeführt. Hierbei handelt 
es sich um eine Lösung, welche den 
CO2-Ausstoss auf Reisen quantifi-
ziert. Ein weiteres wirkungsvolles In-
strument ist der JAM, eine internetba-
sierte Kommunikationsplattform, die 
es sämtlichen Angestellten eines Un-
ternehmens in Echtzeit ermöglicht, 
Ideen zu einem bestimmten Thema 
einzubringen. Hinsichtlich Green kann 
der JAM helfen, das Bewusstsein der 
Mitarbeiter zu Themen wie Umwelt 
und Energieeffizienz zu steigern. Aus-
serdem lassen sich mit diesem Instru-
ment Ideen für Aktionen sammeln, 
welche ein Unternehmen seinen 
Green-Zielen näher bringt. 
 
Das Carbon Dashboard bietet einen 
schnellen Überblick und Detailansich-
ten zu den verschiedenen CO2-
Quellen im Unternehmen. Es zeigt ei-
ne Zusammenfassung der Daten aus 
unterschiedlichen Unternehmenssys-
temen wie beispielsweise ERP und 
MES und liefert übersichtliche Infor-
mationen zu Materialverbrauch, Fuhr-
parkleistung usw. Dies ermöglicht die 
Überwachung und Kontrolle bezüg-
lich CO2-Ausstoss, Energie- und   
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Materialverbrauch, Wassernutzung und 
Abfallproduktion jeglicher Unterneh-
mensbereiche. Mehrere Prozesse lassen 
sich dabei zeitgleich einsehen. 
 
Lotus Sametime Web Conferencing 
kann Geschäftsreisen durch effektive 
Web-Meetings reduzieren. Die einge-
sparten Reisen sind eine einfache Mög-
lichkeit, um den CO²-Ausstoss zu sen-
ken.  
 
Rational Team Concert ermöglicht 
Software- Entwicklungsteams eine enge 
Zusammenarbeit über örtliche und zeit-
liche Grenzen hinweg. Rational Team 
Concert erlaubt es, Entwicklungsprozes-
se zu definieren und die Erledigung von 
Tasks zu überwachen. Dadurch erlangen 
globale Entwicklungsteams eine Über-
sicht über erledigte und noch pendente 
Aufgaben.  

 
Rechenzentrums-Diagnose 
 
IT Carbon Strategy Study 
Die IT Carbon Strategy Study unter-
stützt Unternehmen darin, ihren IT-
Energieverbrauch mittels IBM Referen-
ce Maturity Model zu bewerten und Be-
reiche mit Optimierungspotenzial zu 
identifizieren. Auf dieser Basis lassen 
sich Empfehlungen für IT-Zielsetzungen 
und -Richtlinien erarbeiten, die zu den 
Energieeffizienzzielen der Unternehmen 
passen. Das Ergebnis der Studie beinhal-
tet einen Aktionsplan mit kurzfristig 
umsetzbaren Projekten wie Server-
Optimierung, Desktop-Virtualisierung, 

Infrastruktur-Konsolidierung oder Mass-
nahmen im Rechenzentrumsbereich. Die 
Ergebnisse der Studie unterstützen das IT 
Management darin, messbar zu den Ein-
sparungszielen ihres Unternehmens bei-
zutragen. Die Studie lässt sich bei Bedarf 
durch eine «Total Cost of Ownership»-
Analyse ergänzen, die es erlaubt, Ein-
sparpotenziale und -projekte zu evaluie-
ren und zu bewerten. IBM hat dafür ein 
spezielles Werkzeug entwickelt, um in-
nerhalb nützlicher Frist die notwendigen 
Informationen und Entscheidungsgrund-
lagen zu erarbeiten. 
 
Energieeffizienz-Analyse 
Die Energieeffizienz-Analyse ergibt klare 
Aussagen über die Effizienz eines Re-
chenzentrums sowie über allfällige Kapa-
zitätsengpässe. Dabei wird das Verhältnis 
der Stromkosten für IT-Komponenten zu 
den Stromkosten des gesamten Rechen-
zentrums ermittelt. Massnahmen zur Stei-
gerung der Energieeffizienz werden erar-
beitet, priorisiert und anhand einer ROI-
Analyse präsentiert. Die Energieeffizienz-
Analyse basiert auf den Empfehlungen 
von «The Green Grid», einer herstelleru-
nabhängigen Non-Profit-Organisation, de-
ren Ziel es ist, Grundlagen für energieeffi-
ziente Data Center zu erarbeiten. IBM ist 
Gründungsmitglied von «The Green 
Grid».  
 
Thermische Analyse 
Mit der thermischen Analyse lokalisiert 
und korrigiert IBM punktuelle Wärmelas-
ten sowie ungünstige thermische Strö-
mungen in der Rechnerumgebung. IBM 
erarbeitet gemeinsam mit dem Kunden ein 
Lösungskonzept, das die Betriebskosten 
u.a. durch optimierte Hitzeabfuhr und Re-
duzierung des Kühlungsbedarfs senkt. 
Ausserdem werden anhand von Modellen 
die thermischen Auswirkungen neu instal-
lierter Geräte genau vorhergesagt. Da-
durch kann das Unternehmen Kosten und 
Ausfallzeiten vermeiden, die entstehen, 
wenn neue Geräte nicht ordnungsgemäss 
platziert oder angemessen gekühlt sind 
oder verlagert werden müssen. 
 
 
IT-gerechte Stromversorgung 
Mit dem Assessment zur IT-gerechten 
Stromversorgung überprüft IBM mögliche 
Fehlerquellen vor Ort und erarbeitet Al-
ternativvorschläge. Anstelle von her-
kömmlichen Elektroinstallationen berück-

sichtigt IBM intelligente Rack-
Systeme mit redundanten USV-
Einheiten, Primärstromverkabelung, 
optimierter Wärmeableitung und 
Komponenten für die Lüftung.  
 
Data Center Inspection 
Ein erfahrener «Data Center Inspecti-
on»-Spezialist kontrolliert periodisch 
das Rechenzentrum. Die Sichtkontrol-
le beschränkt sich nicht nur auf das 
Sammeln von Daten, sondern dient 
auch der Definition möglicher Mass-
nahmen zur Qualitätssicherung. Zu-
sätzlich überprüft der Experte die 
Funktionstüchtigkeit der 
RZInfrastruktur mit Messungen. IBM 
übernimmt die Koordination der not-
wendigen Aktivitäten, unabhängig da-
von, ob es sich um turnusmässige 
Wartung oder um störungsbedingte 
Interventionen handelt. 
 
Planung und Bau von Re-
chenzentren 
 
Data Center Design 
Dieser Service verbindet die IT mit 
der Rechenzentrums-Infrastruktur. Er 
reicht von der Analyse über die Pla-
nung und Realisierung bis hin zur In-
standhaltung eines nach den sicher-
heitstechnischen Anforderungen des 
Kunden gestalteten modernen Re-
chenzentrums. Alle Projektschritte 
greifen lückenlos ineinander, werden 
flexibel den Kundenbedürfnissen an-
gepasst und können auch als separate 
Leistungen bezogen werden. 
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Die Dienstleistung umfasst den Pla-
nungs- und Ausführungsprozess in drei 
Phasen: Vorprojekt, Projekt und Ausfüh-
rung. Dieses Vorgehen ermöglicht ein 
phasengerechtes Risiko- und Investiti-
ons-Management sämtlicher Bau- und 
technischen Infrastrukturanlagen, die 
Energie, Klima, Sicherheit und Brand-
schutz umfassen. 

 
Scalable Modular Data Center 
Das IBM Scalable Modular Data Center 
ist eine ganzheitliche kosteneffiziente, 
hochwertige Rechenzentrumslösung mit 
optimiertem Zeitrahmen zur Planung, 
Realisierung und Inbetriebnahme. Die-
ses skalierbare modulare Rechenzentrum 
wird den wachsenden Anforderungen an 
die IT-Infrastruktur gerecht. Rackbasier-
te Energieversorgungsmodule stehen für 
entsprechende Leistung zur Verfügung. 
Selbst auf die Installation eines Doppel-
bodens kann unter bestimmten Rahmen-
bedingungen verzichtet werden. Über 
ein ganzheitliches integratives System 
Monitoring lassen sich Betriebszustände 
permanent überwachen, Alarme zeitnah 
weiterleiten und über eine webbasierte 
Software visualisieren. 
 
Portable Modular Data Center 
Das Portable Modular Data Center 
(PMDC) ist ein voll funktionsfähiges, 
standardisiertes Data Center in kompak-
tem Design, das sich in unterschiedlichs-
ten Umgebungen schnell einsetzen lässt. 
Es ist hochverfügbar und besonders 
energieeffizient. Das schlüsselfertige 
Data Center enthält die komplette physi-
kalische Infrastruktur für Kühler, USV, 
Brandbekämpfung, Kühlsysteme und 

Fernüberwachung. Mitgeliefert wird eine 
sichere Betriebsumgebung für die Server, 
die in der herkömmlichen Doppelboden- 
Umgebung erforderlich ist. Dazu gehören 
Brand-, Rauch- und Wasserschutz sowie 
Schutz vor Veränderungen der Luftfeuch-
tigkeit, vor Kondensation und Tempera-
turschwankungen. Das PMDC unterstützt 
eine offene Architektur sowie Multiple 
Vendors und Mehrfachsysteme. 
 
IT Modulsafe 
Angepasst an die Verfügbarkeitsanforde-
rung der IT bietet IBM ihren Kunden die 
Möglichkeit, sensible Daten und Systeme 
effektiv vor Einbruch, Brand oder Lösch-
wasser zu schützen. Besonders für Kun-
den mit dezentralen Strukturen, kleinen 
ITRäumen oder als zusätzlicher Schutz 
einzelner Komponenten im Rechenzent-
rum bietet der IT Modulsafe eine sichere, 
kostengünstige Alternative zu konventio-
nellen Lösungen. IBM berät, plant und re-
alisiert Einzellösungen und/oder integriert 
den IT Modulsafe in das Sicherheitskon-
zept ihrer Kunden, ohne dabei den laufen-
den Betrieb zu unterbrechen. 
 
Data Center Move 
Diese Dienstleistung beinhaltet die pro-
fessionelle Koordination des gesamten IT-
Umzugs – von der Beratung über die Pla-
nung bis zur Ausführung. Die IBM Spezi-
alisten führen die Standortevaluation 
durch, einschliesslich einer Umfeld- und 
Risikoanalyse. Data Center Move beinhal-
tet zudem folgende Dienstleistungen: Flä-
chenplanung unter Einbezug der Infra-
strukturkomponenten (Klimatisierung, 
Elektroversorgung, Sicherheitstechnik); 
Planung und Durchführung von baulichen 
Massnahmen; Inventarisierung des gesam-
ten Rechenzentrums; Demontage, Verpa-
ckung, Transport und Installation des 
Equipments inklusive Systemanpassungen 
und eines abschliessenden Funktionstests. 
 

Virtualisierung 

 
IBM Mainframe 
Die IBM Mainframe Modellreihe Sys-
tem z ist gebaut für höchste Auslas-
tungsraten und extreme Virtualisie-
rungsmöglichkeiten. Der IBM Gross-
rechner System z10 der neusten Gene-
ration wurde speziell dazu entwickelt, 
die Rechenzentrumseffizienz drama-
tisch zu steigern. Leistung, Energie-
einsparung, Kühlkosten und Flächen-
bedarf wurden dazu deutlich verbes-
sert. Das System z10 mit 64 Prozesso-
ren, basierend auf Enterprise Quad-
Core-Technologie, wurde von Beginn 
an für Nutzersharing entwickelt. Es 
kann dabei von einigen Hundert bis zu 
Millionen Anwender unterstützen. 
Das System z10 ermöglicht eine breite 
Palette von Anwendungen. Zusätzlich 
zu Linux, XML, Java, WebSphere und 
wichtigen «Service Oriented Architec-
ture (SOA)»-bezogenen Anwendun-
gen arbeitet IBM mit Sun Micro-
systems und Sine Nomine Associates 
daran, das OpenSolaris- Betriebssys-
tem auf System z einsetzbar zu ma-
chen. Der z10-Mainframe entspricht 
in seiner Leistung ungefähr 1 500 
x86-Servern, benötigt aber bis zu 85 
Prozent weniger Energie und Platz. 
 
IBM Power Systems 
Auf dem IBM POWER6-Prozessor 
basierende Server liefern eine heraus-
ragende Leistung pro Watt und verfü-
gen über innovative Virtualisierungs-
funktionen. So bietet etwa Live Parti-
tion Mobility die Möglichkeit, Partiti-
onen im laufenden Betrieb von einem 
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POWER6-Server auf einen anderen zu 
verschieben. Der Stromverbrauch lässt 
sich dadurch senken, indem man 
Workloads auf nicht ausgelastete Server 
verlagert. Systeme auf Basis des PO-
WER6-Prozessors können zusammenar-
beiten und tragen so zur Optimierung 
der Systemauslastung bei. In einer Parti-
tion betriebene Virtual I/O Server sorgen 
für die gemeinsame Nutzung von Ether-
net-, SCSI- und Fibre-Channel-
Anschlüssen. Die IBM POWER6-
Architektur mit EnergyScale-
Technologie stellt Funktionen wie die 
Ermittlung von Stromverbrauch, Sen-
kung des Stromverbrauchs, Einschrän-
kung des maximalen Strombedarfs und 
Wärmemessung bereit. Die Virtualisie-
rung mit IBM PowerVM bietet Funktio-
nen, mit deren Hilfe sich die IT-
Infrastruktur vereinfachen und optimie-
ren lässt. 
 

 
IBM Modular Systems 
Das IBM BladeCenter setzt intelligente 
Technologien für Energie-Management 
ein – darunter auch Netzteile mit einer 
Energieeffizienz von über 90 Prozent. 
Die gemeinsame Kühlung im BladeCen-
ter mit hochwirksamen Lüftern ver-
braucht signifikant weniger Strom als 
andere Lösungen. Die Design-
Innovationen auf der Switchebene  
 
können die Energieeffizienz bei Blade-
Servern ebenfalls steigern. Alle Kompo-
nenten der optionalen Flashspeicherkar-
ten werden nicht mechanisch bewegt. So 
liegt der Energieverbrauch des IBM 
4GB Modular Flash Drive beispielswei-

se um bis zu 95 Prozent unter dem eines 
rotierenden Festplattenlaufwerks. 
 
IBM Virtualization Engine 
Die «IBM Virtualization Engine»-
Plattform umfasst sämtliche Elemente, 
die erforderlich sind, um die Kosten zu 
senken, die Ressourcenauslastung zu er-
höhen und das Management der Infra-
strukturressourcen zu vereinfachen. Die 
Virtualization Engine unterstützt Kunden 
beim Management von Anwendungen und 
Ressourcen, sowohl im Rahmen eines 
einzigen Servers als auch über unter-
schiedliche Server- und Speicherplattfor-
men hinweg. 
 
VMware 
VMware-optimierte Server bieten eine 
Virtualisierungsebene, welche die gleich-
zeitige Ausführung mehrerer virtueller 
Maschinen (VMs) auf einem einzelnen 
physischen Server erlaubt. Dank der vir-
tuellen SMP-Unterstützung können sich 
VMs auf mehrere physische Prozessoren 
erstrecken. Dadurch eignen sich VMs ide-
al für ressourcenintensive Unternehmens-
anwendungen. Im Gegensatz zu physi-
schen Servern können VMs in nur weni-
gen Minuten erstellt und von einem physi-
schen Server auf einen anderen übertragen 
werden, ohne dass das Betriebssystem 
oder die Anwendungen rekonfiguriert 
werden müssen. 
 
IBM System Storage 
«IBM System Storage»-Lösungen tragen 
dazu bei, Kosten, Risiken und  
Komplexität zu senken und die Effizienz 
der Infrastruktur zu verbessern. Vorkonfi-
gurierte Speicherpakete und fortschrittli-
che Systemvirtualisierung verbessern die 
Speicherauslastung ohne Leistungseinbus-
sen. Die «IBM System Storage»-
Plattformen lassen sich dynamisch und 
zuverlässig skalieren und sind überaus 
flexibel. Die komplette Produktlinie um-
fasst Plattenspeichersysteme, SAN-
Komponenten (Storage Area Networks), 
Bandsicherungslösungen, NAS-Speicher-
systeme (Network Attached Storage) so-
wie Software zur Infrastrukturverwaltung 
und Virtualisierung. 
 
 
 
 
 
 

 
Optimierung von IT-
Infrastruktur und Workloads 
 
IBM Service Management basiert 
auf der Tivoli Change and Configura-
tion Management Database. Diese er-
laubt die automatische Erfassung und 
Verwaltung von ITKomponenten und 
ihrer Abhängigkeiten sowie Prozess-
Workflows, die Service- und Asset-
Management-Prozesse automatisch 
und kontrolliert durchführen können. 
Die Integration mit «Tivoli Monito-
ring»-Lösungen stellt sicher, dass 
Energiereduktionen nicht die Service 
Level Agreements gefährden. 
 
Tivoli Monitoring for Energy Ma-
nagement und IBM Systems Direc-
tor Active Energy Manager überwa-
chen und steuern den Energie-
verbrauch von Servern. Tivoli hat 
Partnerschaften mit weltweit führen-
den Infrastrukturlieferanten angekün-
digt (beispielsweise Johnson Controls, 
Eaton, APC, Siemens Building Sys-
tems und Liebert), um die Integration 
mit Rechenzentrums- und Gebäude-
Infrastrukturkomponenten voranzu-
treiben. 
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Tivoli Monitoring, OMEGAMON und 
Tivoli Composite Application 
Management 
ermöglichen eine einheitliche, durch-
gängige Überwachung und Steuerung 
des Betriebs von Hardware- und Soft-
warekomponenten auf allen Plattformen 
– vom Grossrechner bis zu kleinen ver-
teilten Systemen. Sie liefern die Grund-
lagen für die energieoptimierte Vertei-

lung von Lasten auf die richtigen 
 Systeme. 
 
Tivoli Provisioning Manager erlaubt 
die automatisierte Bereitstellung von 
Serverund Speicherkomponenten sowie 
deren dynamische Verschiebung im Re-
chenzentrum. Dadurch lassen sich das 
Wärmepro-fil im Rechenzentrum und 
die Auslastung der Rechner optimieren, 
ohne die Service Level Agreements zu 
gefährden. Bei Bedarf kann die Vertei-
lung und Verschiebung von Rechenlas-
ten vollautomatisch in Abhängigkeit von 
Auslastungs- und Energiewerten ablau-
fen. 
 
Rational Transformation Workbench 
kann Anwendungs-Quellcode analysie-
ren und Codesegmente finden, die nie 
ausgeführt werden. Bei grossen Anwen-
dungen lassen sich so schätzungsweise 
15 bis 20 Prozent des Codes eliminieren. 
Dadurch reduziert sich der Speicherbe-
darf der Anwendung zur Laufzeit, was 
die Energiebilanz positiv beeinflusst. 
 
FileNet Content Manager und IBM 
Content Manager können die Erstel-
lung und Lagerung von physischen  

Dokumenten vermindern. Mit digitalisier-
ten Inhalten und Informationen unterstüt-
zen sie das Unternehmen auf dem Weg 
zum «papierlosen» Betrieb. 
 
IBM Systems Director 
Der IBM Systems Director ist IBMs Platt-
form-Systemverwaltungstool für das Ma-
nagement von Systemen, die aus homoge-
ner oder heterogener Hardware bestehen. 
Modulare Erweiterungen machen platt-
formspezifische Strategien für das Mana-
gement von Hardware und virtuellen Par-
titionen überflüssig. Zudem steht damit 
eine auf Standards basierende Infrastruk-
tur für das Management von Servern, 
Netzwerkkomponenten und Speichern zur 
Verfügung. 
 
DB2, die führende Datenbankplattform 
von IBM, ermöglicht die Kompression 
von Daten um teilweise über 80 Prozent. 
Dadurch lässt sich der Speicherbedarf für 
Anwendungen und Daten signifikant re-
duzieren, was sich in einem geringeren 
Energie- und Platzbedarf im Rechenzent-
rum niederschlägt. 
 
IBM Rear Door Heat eXchanger 
Der IBM Rear Door Heat eXchanger ist 
eine Rack-Erweiterung, die anstelle einer 
normalen Rackrückwand angebracht wird, 
um ausströmende heisse Luft mithilfe ei-
nes eigenen Kühlkreislaufes direkt passiv 
zu kühlen. Dank dieser wassergekühlten 
Rückwand lassen sich lokale Hot Spots 
einfach vermeiden und die Wärme ohne 
Hinzufügen weiterer aktiver Komponen-
ten direkt in den Rechenzentrums-
Kühlkreislauf abführen. Zusätzliche Lüf-
ter braucht es dabei keine. 
 
Optimierung am Arbeitsplatz 
 
IBM Virtual Infrastructure Access 
Diese Dienstleistung bietet innovative 
Technologien, Empfehlungen und Strate-
gien, um die dezentralisierte IT-
Umgebung eines Unternehmens und den 
Betrieb seiner IT-Plattform zu optimieren. 
Durch die Virtualisierung der Clients auf 
zentralen Serverfarmen lassen sich die 
Datensicherheit und -vertraulichkeit ge-
währleisten, die Energieeffizienz steigern 
sowie die Komplexität der Endbenutzer-
umgebung reduzieren. 
 
 

IBM Lösungen in der Ener-
gieversorgung 
 
IBM Intelligent Utility Network 
Intelligent Utility Network (IUN) ist 
ein intelligentes Energieversorgungs-
netz, das die Art und Weise der Be-
reitstellung, des Managements, der 
Analyse und des Verbrauchs von 
Energie von Grund auf verändert. Die 
Lösung für das Netz von morgen ist in 
der Lage, sich an veränderte Umwelt-
anforderungen, hart umkämpfte Märk-
te und die Sicherstellung der Energie-
versorgung anzupassen. IUN basiert 
auf den globalen Erfahrungen interna-
tionaler Unternehmen der Energie-
wirtschaft und erfüllt die vielschichti-
gen Anforderungen an eine nachhalti-
ge Klima- und Energiepolitik: 
 

IBM Advanced Meter Management 
IBM Advanced Meter Management 
(AMM) und Open Meter Management 
(OMM) ermöglichen Energieversor-
gern, das Verbraucherverhalten online 
abzulesen. Die Informationen werden 
automatisch an ein zentrales Erfas-
sungssystem geleitet. Vorgänge lassen 
sich aus der Ferne steuern. Die Lö-
sung erlaubt die Gestaltung neuer 
Preismodelle und Stromspar-
Anreizsysteme. Verbraucher erhalten 
überdies zeitnah eine Rückmeldung zu 
ihrem Verbrauchsverhalten. 



 
 
Finanzierung von «Green IT» 
IBM Global Financing bietet vom ersten 
Beratungsgespräch über Upgrades bis 
zur Ausmusterung strukturierte Leasing-
verträge und Darlehen für  
 
 

 
hochgradig anpassbare Strukturen. So 
wird es auch komplexen Projektplänen ge-
recht, die den gesamten Projektlebenszyk-
lus abdecken. IBM bietet nicht nur ganz-
heitliche Finanzierung für kapitalintensive 
Projekte von  
 

 
Rechenzentren, sondern unterstützt 
die Kunden auch dabei, alte IT-
Hardware sicher zu entsorgen und in 
Gebrauchtgeräte zu investieren. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Für weitere Informationen zum IBM Greenbook kontaktieren Sie bitte Thomas Grimm, Thomas.Grimm@at.ibm.com, IBM Sales 
& Distribution, IBM Österreich AG, Obere Donaustraße 95, 1020 Wien. 
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